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I. 

Über die Gärtenkunft, befonders in 
• RückXicIit auf nördliche Länder. 

« 
i 

JDie Gärtenkunft ift die Benutzung der ver- 
fchänerten Natur. Diefe rielieicfat noch wenig 
beftimmte Kunft ift relativ auf unfere ünnlichen 
und geiftigen Bedür&iilTe, und auf den Stoff 
den die Natur dazu geben kann. Da aber der 
Menfch im Süden nicht die Bedürfniße> no(^ 
eben dieselbe Natur hat wie im Norden, fo 
kann die Gärtenkunft im Süden nicht wie im 
Norden, noch weniger im Norden wie im Sü- 
den feyn, weil He überall Beziehung auf die 
Verfchiedenheit der IMenfchen und der ihn um- 
gebenden Natur haben follte. 
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Der wahre Zauber der Gartenkunft ifr: dafs 
ße niciu, wie die andern fckönen Kunfte, der 
Gegenftand eines einzigen Sinnes, fvoki aber von 
allen Sinnen und felbft von verfchiedenen Gtf- 
Tnüthslagen ijc, die He allein in barmonifcbe 
Verbindung zu bringen weifs. Selbft die See- 
lenkräfce werden durch den lanften Genulj der 
verfcbönerten Natur erweckt, und im hoben 
Schattengewölbe fcbeint bald die leichte Fanta- 
fie, bald die ernfte Vernunft z\x berrCcben. 

Auch ifc keine Kunft, die mehreren Menfchen 
auf längere Dauer einen gröCsern Genufs zu ge- 
ben vermag, wie diefe. Sie ift die Beforderinn 
der Gefundheit, und durch He die Geberinn 
aller Freuden, da die anderen Kunfte zu oft 
fanfte VerFuhrerinnen und; und wenn einmal 
die Gartenkunft ihren hohen moralifchen Zweck 
(alle Kunfte follcn diefen haben) einzufehen 
vermöchte, fo würde fie mehr wie jedes andere 
Werk der Fantalie, mit unferm ganzen Wefen, 
mit unferer Beftlmmung, und felbft mit der 
Vernunft in Verbindung gebracht werden. 



Die Sünde der ahen Gartenkunft war: daCs 
£e in ibrem Stolz (ich eine Schöpferinn glaubte, 
und anftatt die vrirkliche Natur nach ihrem 
Charakter und nach ihrem StofF xu benutzen, 
eine eigene Natur fich erfchaften woUte. Der 
Menfch erfchaflt gar nichts, feine Runft ift» zu 
benutzen /was Ic]ion da.ift. Das Finden, nicht 
das Erfinden ift unfere Sache. Die wahren 
Grundlatze der Gartenkunft find wie die aller 
fchönen Künfte, in der Beobachtung der JNatur 
zu finden. 

Die Gartenkunft beftebt nicht nur in dem 
Vcrhältnifs der Fantafie zu der fchönen Natur; 
fie ift das . Verhältnils der fchönen Natur zum 
ganzen Menfchen. Der gauze Menfch, und 
nicht nur fein« Fantalie, ift beftimmt mit der 
Natur zu leben. * 

Man hat die äfthetifchen Regeln der Garten- 
kunft, die meift zur Landfchaftsifiahlerei gehö- 
ren, zu fehr abftrahirt, und dadurch der Kunft 
alles Wefentliche^ und fo zu fagen ihren gan- 
zen StofF benommen. Die Verzierungen lind in 



di^fer Kunft was das Koloriren i^ der Mable- 
rei ift, da> ohne eine richtige Zeichnung, und 
ohne eine vernünftige Anordnung, immer geift- 
los bleibt. Ich will mich hier an die fo viel* 
fältig behandelten Regeln der Verzierungen nicht 
•inlaffen, und einftweilen nur im Vorhof de$ 
TempeU verweilen. 

Die allererfte Bedingung eines fchönen Kon- 
jserts, ohne welche alle KompoHtionen der 
Piccini*8 und Pai'fiello's nichts taugen, ift, dafs 
alle Inftrumente richtig geftimmt find. In der 
Gartenkunfc lind unfere Nerven, was die Saiten 
in der Muük Und. Darum wäre in nördlichen 
Ländern die erfte Bedingung zu einem fchönen 
Garten, dafs man darin nicht fröre, und dafs 
die Kunft nicht ärger als der Himmel fey. 
Wegräumung aller nahen Sümpfe wäre mein 
«weites Bedürfnifs, Schutz für den ewigen Wind 
mein drittes, Auqh wäre mir Diogenes fonni- 
ges Fafg oft lieber gcwefen als woUüftige Kabi- 
netchen an quäckenden Sümpfen, und ich hätte 
bisweilen von der Kunft nur das begehrt, was 
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Diogenes Yon Alexander: mir au» d»r Sf>fm§ mh 

geben. 

Ehe man Cch an den Gedanken von Schön- 
heit wagte, /oi&e alles ^othwendige Jchon da 
feyn. Ehe die Gehaude lieh puifen dürften» 
füllten He gefund, hequem, nicht feucht, nicht 
kalt, nicht windig feyn *). Je ärger das Klima 

*) In d$m fchönften aller deutfchen Prachlgirfen, 
der wirklich mit impofanter Grofie die reicbfte 
Abwechalang der Aalagen iiad die mablerilcli* 
ften Ausrichten Terbiadet, fleht der Wohapal« 
laft, (ein Prachrgebände im edelftea Styl) 2o eU 
ner feuchten Niederong, and Tom melmcboli« 
fcben Schatten hoher Tannen nT%A Wermtftfc/»^ 
£chten amdämmart. Feenbafur ift kein AoM»«kf 
ak der den die fchlängelnde Se« auf da« voi» 
Abendgold aus dem tiefen Dunkel Ynn^ox'^Ai'Ainm 
Scfalofs darbietet, deflenglübeade FartMii d#«i 
Emft der ewigen Schatiea zo verfii#breii UMt^ 
neu! Ich (ah et mit Entzücke«, 0od ytunU\^%a 
nur noch die lAiarntJ de« Z^uUttpMlUttM^ tm 
kennen; allein man warnte mi^h, w^g«ii m/fi^nm 
Schwäche gi^en feachns ond damffm Lttftf m^iif 
diele feilen geöfneuo Zimmer za hernehmt, •-' 
denn dies Scblofii wird nui to» KmU /^ IUm b«« 
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wäre 9 j© mebr foUte alles auf das Wefent- 
liche, und je weniger auf Verzierung gebn, 
und felbft der gute Gefchmack würde nichts 
dabei verlieren. Reinlichkeit, Zweckmäfsigkeit 
und alles Nützende follte allenthalben exiftiren, 
ehe man ans Aufputzen eines Gartens dächte. 
So follte in allen Dingen eine gefundc Vtr* 
nunft dem feineren Organ des Gefchraacks vor- 
leucbten% da fouft der Gefchmack zum alber- 
tien Stutzer ausartet, der feine Schminke allent* 
halben an der unrechten Stelle anbringt. 

AUo feilten alle obigen BedrirfnifCe vorerft 
befiriedigt feyn, ehe, man einmal an AusHcht, 
Schatten und Schattengewolbe, oder gar an Sta- 
tuen^ Monumente oder Urnen gedächte. 

wohnt, und die edle Befitzerinn deffelben, die 
gleich mir T^uft und Sonne bedarf, bewohnt ein 
kleines demülhiges fonniges in einem Obft-und 
Blumengarten gelegnes und vor Winden ge- 
fchütztes Häuschen, und genlefst im wiegenden 
Kahn den Anblick des Feenpallaftes , der nur 
von Wefen, welche über die Elemente erhaben 
find« bewohnt werden kann« 
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Diefe Bangordnung der nothwendigen Dinge 
wäre in allen menfclilicbfen Sachen anwendbar. 
So wunfchte ich mir helle Scheiben, und Fen- 
fter die fchlieüsen, vor allen möglichen Pracht- 
leuchtern; fo in Kopenhagen -wünichte ich al- 
len Menfchen die über die Gafl'en gehen, daff 
He nicht in die tiefen Hinufteine ftiirzen, eh« 
ich ihnen prächtige Paraden an den Häufera 
vriinfche; fo im Grofsen ift Ackerbau allen ent- 
behrlichen Fabriken vorzuziehen, u. f. w. 

Die Gartenkunft der alten Römer ftand int 
ganz umgekehrten Verhältnifs mit der vieler 
nördlicheii' Länder. Sie umfalste alle reellen 
Bedürfniffe, und war in Verzierung gefchmack- 
los, vielleicht nur vemachläfsigt; denn wer da« 
Wefentliche in fein^pi ganzen Werth zu fühlen 
verfteht, merkt weniger auf leere Verzierungen. 
Man lefe in Plinius Briefen die Befchreibung 
feiner Landhiiufer unter dem paradiefirdien 
Himmel Italiens. Welche Kunft, dlo iSoune, 
die Wärme, das Licht, diefe erften aller Na- 
turbedürfhilfe zu benutzen! Hlsr ^yi^cl für dir 
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Morgenfonne* da für die Abendfonne gesorgt, 
denn was in der Natur ift unerfcböpflich ab- 
wecbfelnder alt diä Sonne? 

Alme Soi, curru nitida dient qui 
Promis et celas, aliusque et idem 
Nascerii, 

Jeder angenebme Grad von Wärme und 
Kühle, von Schatten und Lichte hatte in jeder 
Stunde des Tages, fo wie jede Ausficht, ihre 
ungeftörte Stelle. 

Sind alle diefe Sorgen in Italien nothwen- 
dig, fo und fie es viel mehr im rauheren Klima, 
wo die Kunft der alten Römer die gröfste Auf- 
merkfamkeit verdient, und wo die Befriedigung 
diefer erften Bedürfniffe auch das gröfsere Ver- 
gnügen gewährte *). 

•) Ich habe 8 Jahre lang in Kopenhagen ein fcho- 
nes Haus bewohnt, welches das fchwere Pro- 
blem löfre, allen feinden ausgefetzt y und der 
Sonne unzugänglich zu feyn. Wenige Stunden 
nacf;^ ihrem Aufgang war Hc für mich verloren. 
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Vergleichung der Gartenkunft der al- 
ten Römer mit unfern modernen 
Gartenfjftemen. 

Ich weifs niclit, ob die beiden Gärten des 
Jüngern Hinius, (beinahe die einzigen Gärten 
der Alten, -wovon -wir eine umftändlichc Be« 
fcbreibung haben) mit unferen Garten fyrtemen 
je find verglichen worden. 

Der Gefchmack der Römer kam darin mit - 
unfern englifchen Gärten überein : dafs bei den 
Römern, wie bei uns, die ganze Gartenanlage 
nickt nach einem auf einmal zu überfchauenden 
Plan angelegt wurete. Der Mangel untrer ältli- 
chen Gartenkunft ift, dafs fie nur einem, Sinn, 
d£m ^ttge, und nur einem Gefühlt dem un» 
fruchibarften von allen Gefühlen, dem der Pracht 

und nur in den längften Sommerragen verweil« 
ten ihre N9chmittag.srtrahlen an einigen Fen- 
ftern. Dagegen umheuhe der Nord - und Oft- 
und Weftwind das fehr fretftebende Haas mit 
«wigen Zugwinden, 
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und der Bewunderung^ dienen wollte; da hinge- 
geo unfere. neuere Gartenkunft allen Sinnen und 
ixiehrem Gefühlen zu fchmeiclieln fucht. 

Plinius Tab die Natiir niclit nur mit einem 
Sinn^ dem ^uge, qi fühlte fie in der Sonne, 
in Wärme, in Küblung, in der Einfamkeit, in 
der Stille, in tiefer Ruhe, im Duft der Violen 
die eine ftille Wohnung umhauchten, in allen 
Nuancen der Ausficht auf das Meer, in allen 
AbAufungen. des Raufchen» der Wellen, in Bä- 
dern vok allen Graden von Wärme, im kalten, 
im föunigen, im gewärmten Wafler; in der 
Glückfeligkeit aller Menfchen die ihn umgaben, 
im Gefühl der Gefundh«it nach gemäfsigter Lei« 
besübung, im Wohlbefinden bei jedem Wetter, 
bei jeder Stunde des Tages. Diels alles opfern 
ivir dem Auge, oder der Meinung anderer auf; 
bald könnte man die Gartenkunft in einer Trö- 
delbude, oder in Modejournalen wie eine Pari- 
ferpuppe finden. Statt den Geift der Raphaele 
«uEzufuchen, lind wir mit nichts belTerm als mit 
der £infa£fung befchäftigt. 
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Wer beim zierlichen Plinius auf feiuem Lai>< 
rentinum anlangte, trat »zucrft in einen niclit 
»prächtigen aber reinlichen Vorhof; dlefer £ilhrt« 
»in einen eyrunden Säulengang, der einen klei« 
-»nen aber artigen Hof einfchlofs^ und gegen 
»fchlimme Witterung eine vortrefflidie Zuflucht 
»war, denn diefer Hof il't durch Glasfenfter 
»und das vorragende Dach wohl verwahrt.« 
Diefer eingefchlofsne Hof palst wenig auf un- 
fere Sitten. £r wäre zu nichts gut als zum 
Nachdenken und zu «ernfthaften Gefprächen mit 
Freunden. Auch ift der^ontraft diefer Gebäud« 
unter italienifchem Himmel mit unfern nvidli- 
chen Landhäufern darin auffallend, dafs in Dä- 
nemark z. B. viele Landhäufer die Kälte mehr 
zu verachten fcheinen , als keine Villa in Ita- 
lien. Oft fteht die untcrfte Etage im Boden» 
und auf dem Haus ift lo wenig Dach als mög- 
lich, fo dafs biswellen lelbf^ das Auge friert. 

»Gegen den Säulengang über ift im Laurtn- 

»tinum ein munterer Vorfaal, von da man in 

»ein fchönes Speifezimmer kümI^t, das bis ans 
4 

I 
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»Ufer des Meeres fortläuft, und fo oft der Süd- 
.»westwind weht, von den Ichon gebroelienen 
SjWdlen fanft angefpiihlt' ivird. Auf allen Ser- 
»ten find Flugelthüren oder Fenfter fo hoch 
*>wie. die Thüren, und fö hat man von vt>rnc 
9)und von beiden Seiten, gleichfam die Ausficht 
»»auf drei Meere. 'c Von hinten fah man durch 
den Säulengang und den Vorhof in der Ferne 
Wald, und weiterhin Berge, in dem Speife- 
eiminer aber die Ausficht wie auf drei Meere; 
doch war man nur dem Wind und der Sonne 
ausgefeilt, die man gern haben wollte. Im 
Säulengang war für ernfto B«trachtung, im Sa»- 
lon am M«ete für eine von keinem Wind ge- 
ftörte Ansucht geforgt. 

»Neben* dem Speifezimmer ift ein grolses 
»vom Ufer etwas entferntes Zimmer; von da 
•»kömmt maA in ein kleineres, das durch «in 
»Fenfter die erften Strahlen der Sonne einläfst, 
Mund wo bei dem andern ihre letzten Strahlen 
»zu verweilen fcheinen. Auch hier hat man 
»die Ausficht auf das nahe Meer, zwar entfern- 
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»ter, aber defto ruhiger.« Diefe Nuance von 
EntBemung vom Meere ift nur dem feinern Ge- 
fühle merkbar. 

»Diefes Zimmer und jener lanee Speiferaal 
»fchlieCien einen Winkel ein, der die reinfte 
»Sonnenwärm« aufhält und konzentrirt. Da 
»fcbweigen alle Winde.« Wie oft habe ich 
mir nicht einen felchen Sonnen^vinkel in See-« 
land gewiinfcht! Solche Stellen w^erden überall 
gefunden, wo man fie fucht; fie fallen aber 
wenig in die Sinne, und werden nur bei dem 
gelucht, der die freie Luft überall entbehrt, 
und die Befriedigung der einfachen Nat^rbe- 
dürfnilTe allen Verzieruftgen *) vorzieht. 

*) In Sopbienholm ift ein fceiler obngefahr ao 
Schuh hoher Rafen gegen Mittag gekehrt, über 
welchem eine 4 bis 5 Schuh hohe Mauer fteht. 
Diefer fanft eingebogene Rafen bildet die Sek- 
tion eines Zirkels und konzentrirt die Sonnen- 
ftrahlen; auf diefem Rafen hörte ich den 2often^ 
NoTember 1799 bei warmer Sonne Heimchen 
oder Heofchrecken zirpen, wie in warmen Som- 
mertagen. Warum zwifchen den Tielen Schal- 
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3>An die fenj Winkel,« fahrt Plinius fort, »ist 
steine Rotunde mit fo vielen Fenftern, daCs den 
9) ganzen Tag die Sonne liineinfcbeinen kann. 
»In der 'Wand ift ein Bücb erleb rank ange- 
«bracht, der Bücher enthält, die man nicht 
w genug lefen kann ; daran hängt ein ScblaEzim- 
9»mer vermiuelft eines Ganges, der, weil er ge- 
M täfelt ift, die aufgefangene Hitze verbreitet und 
»jaustheiit.fc Überall die Sonne in allen Nuan- 
cen von Wärme. In der grofsen Kotunde w^ohnt 
die Sonne, da giefst lie alle ihre Schätze aus. 
Damit aber ihre Hitze im Schlafzimmer gemä- 
fsigt fcy, fo läfst man He durch das getäfelte 
Zimmer in das Schlafzimmer fliefsen. Mit wel- 
chem Sinne war nicht diefer Theil de» Haufes 
gebaut, wo die Gegenwart der Sonne gehörig 
benutzt wurde, und die kleine Bibliotbek, die 
den erften Griechen und Römern das erfte Be-. 

^ dürfnifs 

tengängen nicht irgendwo' einen warmen Winkel 
für die Sonne anlegen, oder ein uufchuldiges 
Plätzchen für Grillen ? 
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»durliiilj vrar! »Dor übrige Theil dlefes Flü- 
wgels ift zum Gebrauch der Sclaven oder Frey- 
»gelaHeneji^ doch find die meiften Zimmer fo 
ajnett und reinlich^ dafs He auch Gäften dienen 
»könnten.« Wie kontraftirt diefs nicht mit 
unrem Bedientenftuben ! Es verhak fich mit der 
Gartenkunft, wie mit der Moral; beide haben 
noch .ihre vernachläfsigten geheimen Stellen, die 
wir bei gebefterten Gewiflen alle aufräumen 
werden. Wäre es einmal zur Regel geworden, 
daCs die Menfchen, die #ns umgeben, fo gut 
wie unfere Bäume gebildet wurden, fo würden 
wir in unfern Gärten auch den Genufs derjeni- 
gen, die uns umgeben, mit empfinden, und das 
Vergnügen, von belfern Menfchen umgeben zu 
feyn, wäre auch ein Bedürfnifs. 

»Auf der andern Seite des Haufes ift ein fohö- 
»nes Zimmer neben^ einem mälsigen Speifefaal, 
»der durch die Sonne fowohl, als durch die 
»»Ausficht aufs Meer erheitert ift. Von da 
7j kömmt man in ein Zimmer (mit Vorgemach), 
»das wegen feiner Höhe kühl, und weil es vor 
Zweiter TheiL B 
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>j allen Winden geschirmt Ift, im Winter warm 
»ift.« Überall war der Genufs der fcbönen 
Natur durch wohl angelegte Gebäude mannigfal- 
tig und ungeftört gemacht. Die kleine' Eitelkeit 
^on aufscn zu gefallen war der Bequemlichkeit 
und jedem Naturgefuhl aufgeopfert. Die Voll- 
kommenheit der Kunft wäre, beydes zu verei- 
nigen; aber was nur der Eitelkeit fchmeichelt, 
weit hinter das WeCentliche anzufetzen. . Der 
Schirm gegen alle Winde, die man fcheut, oder 
eine abgemeflene Sonnenhitze ift unentbehrlich 
für die Gefundheit und für alle feinere Nerven ; 
iie giebt ein Wohlbehagen, welches der Den- 
kende, der Heb felbft Fühlende tief empfindet. 
Erft wenn unfere innem Saiten wohl geftimmt 
find, kann die Harmonie der Natur in unferer 
Seele tönen. 

»Dann folgen die Badezimmer; das zu dem 
a» kalten Bade ift geräumig und weit. Aus den 
J^entgegenfteh enden Wänden biegen fich gleich- 
»fam^zwey Badewannen wölbend heraus, die 
»jweit genug Hnd, um zur Noth fchwimmcn zu 
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^kon'i^en — worauf noch zwey Badezimmer fol- 
^>gen> die mehr zierlich als prächtig find, und 
'^»ein fehr künftlich angelegte* warmes Bad, 
»woraus die Badenden die Auslieht ■ aufs Meet* 
'»haben. Nicht weit davon ift Jas Ballliaus, 
»das die Sonne auch hey d'^r grofsten 'Hitze 
»nur gegen das Ende des Tagfes trifit.« Man 
bat dein Pliniirt Feine Buchsfigureh mit Hecht 
Vorgeworfeil, aber dabey das Wefentliche feiner 
ViUen überfehen. Allenthalben war Kühlung 
und Wärme, wie man fie haben wollte, allent- 
lialben war felbft die freye Luft t^mperirt. Di« 
^angenehmen Bäder, das nahe Meer, das Ball- 
Itaus, alle» war gegen jede Ki.inkheit verfchwo- 
ren, da hingegen in unfern Villen, wo zwifcheii 
Ofen und Oftwind kein Miitelding exiftirt, wo 
Im Leibesühung oder angenehme Bader nie ge- 
flacht wird, wo uns nur die aiigefteckte Luft 
eines AITembleezimmers bleibt, wird bei allen 
Verzierungen das erfte Bedürfnis — Gefund- 
beit — vergeffen. So geben uns unfere Land- 
luuüer die verkehrte Form unferer Sitten wi#- 

B a 



der. j Di« vielgeputzt€h kalten unbequemen 
l^aLDdhäufer erinnern an fchöne Puppen, wo 
nichts an der Verzierung, Wohl aber Leib und 
Seele mangelt. 

9>yon einem andern Gebäude kommt man 
»in den Garten.« (Diefer Garten fcheint ein 
Ob£tgarten und zugleich ein Weinberg gewefen 
zu feyn.) «Der fchattige Weinberg war so 
»grün und hatte ein so weiches Gras, dals man 
»mit-blorsen Füfsen darin hätte gehen können. 
»Das. Ganise war mit einer Allee umgeben, die 
»von Rosmarin eingefaCst war.« Ich habe bei 
Päftum -den Rosmarin funJBsehen Fuls hoch, und 
höher als keine Mirthe gefehen. , * Plinius hatte 
zu viel Gebäude; und man kann fich Ausficht^ 
Wärme oder kühle Luft, felbft Bäder und Lei- 
besübung mit weniger Aufwand geben. Er hat-, 
te aber wenig Alleen und Irrgarten, wenig nur 
geputztes Land, Wir hingegen machen oft au« 
einem Garten einen Raritätskaften, und vergeflen 
alles Wefentliche dar üb er .~ 

»Ich übergehe zwey Thürme, wo auf dem 



»einen £wei Zimmer oben, rvrei unten, und 
»vermuthlich gam oben ein Speifefaal yrar,- 
y>iroTSLU3 man die herrlichrte Atisficht auf das 
7) weite Meer, das ausgedehnte Ufer und die 
»reizendften Landhäufer hat; auf dem andern 
»fleht' man die Sonne auf- imd untergehen. cc ' * 

»Nicht weit Ton dem Garten war eine yer- 
»fchloisne Halle, die man der Gröfse nach für 
»ein öffentliches Gebäude ansehen könnte. Sie 
hat auf beyden Seiten Fenster. Wenn der Tag 
»heiter und die Luft ftlll ift, ftehen fie alle of- 
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»Yen; aber bey windigem fturmifchen Wetter" 
»nur auf der Seite, wo kein Wind herweht, 
»Vor der Halle liegt ^eine von Violen duftende* 
»Terraffe. Die verschl^sCsne Halle vermehret die 
»Warme der einfallenden Sonne durch die Zu- 
»rückftrahlung, ße wehret dem Nordwind un^ 
»hält ihn ab, wie He die Sonne zurückhält ; fo 
»wärm es auf der einen Seite ift, eben so kühl 
»ift es auf der andern. Gleichfalls hält He den 
»Südwestwind auf, und fo jeähmt und bricht 
»üe die widerwärtigften Wiüde. Deswegen ift 
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»idiefer Aufeiithalt im \jVinter fel^r angenelim« 
»aber noch weit mehr iip Sommer. Denn.Vox- 
»xmittags wirft die Hi^lle alif Uie Terraffö.und 
»Z^achmittags auf die Altee ihrea Schatten « die 
MjEIaUe felb^r entbekrt dann am nueiften der 
»Sonn^, wemi fie am bcifseften auf den Giebel 
^iderfeJben Xcheint. Üb^diefs hat üe be^r oife- 
»nen Feriftem einen völligen Durchzug der Weft- 
39 winde» und wird nie von einer' faulen oder 
9>.rtinkenden Luft befchwert.« Wer ipit Auf- 
inerkfamkeit diefe Villa ftijdiirt, wird finden, dala 
die grcNfste Sorge dahin geht, gegen Wl^id ;und 
Kälte f«u fchirmen, um den Genu£s der fchö- 
nen Natur allenthalben ungef^ört zu erhajte^. 
Um den äufsern J^J^cAt hat fich Plinius wenig 
bekümmert. Wie- ßlehep. unfern Landhäufern 
und Gärten fchöne Kleider an, um die Seel« 
derfelbei^ bekümmern wiif uns zu wenig. Was 
a;ber PJinius unter den^.. italienischen Himmel 
nötbig fand, wollen wir jenfeits des Soften Grad« 
entbehren. Ich halt^ da|ür, dafs alles, was Ge- 
fundheit^ Wärm0 u)i4 Stühle « Bequemlichkeit, 






Reinllelikelt u. £ w. verTcljiafft, allem, was nur 
Andern in die Augen fällt, weit vorgezogen weiw 
den foUte. So in der Moral foUte Hch der 
Menfch mehr um das, was er wirklich ift, be- 
kümmern, als um das, wofür ihn Andere halten. 
»Am £nde der TerraHe und Halle ilt eiq 
»Gartenhäuschen, das mein Liebling ift; wahr- 
a!>lich mein Ifi^bling» denn ich habe es felblt ai^« 
»gelegt. Darin ift ein Zimmer« das 7}on der 
»Sonnfi geheizt wird, welches auf der einen Sei- 
lte die TerraHe (die Violenterraffe), auf der 
«andern da$ Meer, und auf beyden Seiten dif 
»Sonne hat. Die Thür geht auf ein änderet 
«Zimmer, und das Fenfter nach der Halle zu. 
»An der Seefeite ift in der Vertiefung ein xierr 
«liches Kabinet angebracht, das vermittelft der 
»Glasthüren und Vorhänge mit dem Zimmer 
»bald vereinigt, bald von ihm getrennt wird. 
nf^ falst ein Bett und xwey Stühle; die Fülsf 
»des Bettes ftehen nach dem Meer zu, der Rü- 
»cken nach dem Landhaufe hin, und auf der 
»Seite fieht man Wälder. So viele verfchiede- 
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9>ne AusHcliten werden durch eben fo viele Fen< 
»fter unterfcliieden und vereinigt. Ein Schlaf- 
»zimmer ftölst daran, wo maü weder das Re- 
39 den der Sclaven, noch das Raufchen des Mee- 
»res, noch das Braufen von Gewittern hört. 
»Dicht daran ift eine kleine Stube, liie ^von un- 
»ien geheizt wird^ und 'vermiuelft einer engen 
li Öffnung die Wanne, nachdem man es nÖthig 
»findet, herauflafst oder zurückhält, k In die- 
«fen drei Zimmern fand Plinius die hüchfte 
Ruh, doch AusDcht, wenn er fie haben wollte, 
und den Grad von Wärme, der ihm angenehm 
war. 

Es wäre in der Gartenkunft, befonders im 
Norden, ein fehr interetTantes Problem, die 
gröfste Sonnenwärme mit Ausficht, ohne von 
Winden geplagt zu feyn, zu vereinigen. Die 
Form des Gebäudes Würde die- Sonnenftrahlen 
kon^entriren. Auch könnte man Heb, wie hiev, 
mit entfernten Öfen bchelfen. Diefer Theil der 
Kunft fehlt den nördlichen Gärten gänzlich. 

Man lefe den SGfien Brief des 9ten Buchs 
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an Fuskus, tto Plinius erzählt, wie er ia Tus- 
kum den ganxen Tag zubringt. ^le Stunden 
des Tage» find da den Mufen geweiht. Er er- 
wachte nflt der Sonne. »Meine Fenfter bleib eft 
»verfchloiren, denn Stille und Dunkelheit näh- 
»ren das Denken. — Ich folge nicht den Aif- 
»gen mit meinen Gedanken, aber den Gedan- 
wken mit meinen Augen. Nach einigen Stutf- 
wden rufe ic& meinen Sekretär, öffne die Fen- 
»fter, und dictire, was ich entworfen hatte; er 
»geht weg, wird wieder gerufen und fortge- 
»fchickt.« Man ficht hier, wie Plinius Lieb- 
lingsplätzchcn, diefe ftiilen Kabinetter, auf feirte 
Lebensart pafsten: diefe Harmonie der Natur 
init unferer innerften Seele ' ift- das befte RefuI- 
tat der Kunft. 

5>Um zehen oder eilf Uhr, nachdem es das 
»Wetter erlaubt, gehe ich auf der TerralTe oder 
»unter der Halle fpatzieren; ich überlaffe mich 
»ferner meinen Gedanken, oder dictire. Dar- 
»auf fteige ich in den Wagen, wo mich eben 
»das befchüfiigt, was ich gehend oder liegend 
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' Die Behandlung der Terrains war bey Pli- 
nios gefchmacklos ; in Tuskam waren ganxe Re- 
gionen von Bucb^figüren; doch war die liebli-> 
che Mifdiung von Kühle, Wärme und Schirm: 
gegen alle - unangenehme Winde nirgends ver-' 
geflen » Und das Wefentliche war allenthalben 
da. Plinins Garten fcfaeinen für den Sinn des 
Gefühls, unfere für die Augen gefchaifen. 

Ein anderer Fehler- in den Villen der Alten 
war, dals Ge für uns zu theuer wären. Doch 
ift der Natörgenufs , den fie gaben, nie theuer 
für den, der nur ihn fucht, und Eitelkeit und 
Pracht find theurer. ' - 

. Unfere alte Gartenkunft baute zur Schau ; 
die Römer zum GenuGs. Unfere neue Garten- 
kunft fucht beides zu vereinigen. Wir fachen 
aber unfern Genufs in den Stunden der Ver- 
gnügungen, und in der Meinung der andern^ 
da Plinius Garten hingegen gar nicht auf die 

hei^ ! Wie oft hat Er mich ^uf die Jonnige Küh* 
le, auf die trocknen Schatten, auf die zweck* 
mü/sige Eleganz , die nie der Eitelkeit fröbnte, 
bei den Ruinen Roms aufmerkfam gemacht ! — 
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Bedürfn^IIe «iner Affemblee oder einiger leeren 
Suinden, .wohl aber auf feine Befchäfti^ngen 
und auf fein ganzes Leben pafste. Wir meffen 
liefere Landhäufer nacfar der Regel d^r Kunf^ 
Plinius nach feiner Lebensart, nach feinem Ge» 
fchmack, nach feiner Liebe zu. den Wiffenfchaf- 
ten, «ur thätigen Ruhe, zum Kachdenken ah. 
Unfere alte Garteukunft fcheint zum Stolz, un^» 
fere neue zum Vergnügen, die der .Alten zum 
ganzen. Leben befümmt. Die wahre Kunft foli- 
te aber nicht nur das genieJGsende, aber auc]^ 
das thätige Leben zieren. 

Unfere nördlichen Gärten mit ihren . fonn en- 
mordenden ^chatten erinnern mich an diePracht- 
kleiduag jenes afrikanifchen Königs, der ein 
goldverbrämtes Kleid, einen grofsen Sonnen- 
fchirm und keine Höfen hatte. Wir haben 
Ruinen und Einfledeleien, aber wir Aierea nicht 
feiten. 

Die englifdien Gärten haben vor unferer al- 
ten Gartenkunft noch den Fehler an fich, dafs 
wir zu viel für das Auge, und zu wenig für Be- 
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quemlichkelt ti^d iiir andere Sinnen Torgen. 
Wir fcellen unfere Gärten wie Gemälilde «tfr 
Schau aus; wir vergeTfen aber, dafs wir darin 
'Wohnen, uiid d(K;h Keine gera'ahlten Figuren 
find. Ich möchte alle neuen Kuinen den wäh- 
len Bequemlichkeiten aufopfern. Kuinen gefal- 
len nur,- weil fie großse Erinnerungen in unk 
rege machen. Hat nian fie aber ein paarmal 
gefehen, fo ekeln fie an, wenn fie gedichtet 
find: fo alles Erdichtete. Ich erinpere mich an 
'die kindliche Freude, die ich in meiner Jugend 
zu Stowe empfand, als ich an einem fchönen 
Morgen die Didoshöhle anfichtig ward; aber 
Nachmittags Avar ich fchon gleichgültig, und 
beinahe böfe über den Betrug. Solche Spiel- 
werke find nur da anzubringen, wo die Zu- 
fchauer keine Natur wollen, noch verdienen, 
wie in allen Vauxhalien oder in wolliiftigen 
Gärten bei groüsen Städten. 
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Fortfetzung. 

Je kälter, je windiger ein Land ift, je ftär- 
ker find alle Bedürfiilfle von Schutz gegen di« 
Winde und von warmer Sonne; defto gröfser 
ift aber auch das Vergnügen, das aus der Be- 
friedigung derfelben entfteht. Keine Ziererei 
kann die Empfindung erfetzen, die in nürdli^ 
eben Ländern der Genul« der freien Luft in g«- 
mäfsigter Wärme *) geben wurde. Ich wünfch- 
*te mir alfo in diefen nördlichen Gegenden, lan- 

*) Das Problem der wärmftea und längften Son- 
ne, wo möglich von allen "Winden getrennt, 
wäre für Baumeifter und Gärtner höchft interef- 
fant, und wurde Stoff zur Abwechslung geben. 
Die meiften Gärten , die eine beftändige Hitze 
Torausfetzen, paffen nur auf den zehnten Theil 
des Jahrs. Alle fteüen Abhänge faffen die fchie- 
fen Stralilen perpendlcular auf, fie gäben Stoff 
zu neuen Schönheiten, bisweilen zur Ausfichr, 
und ertragen auch' fudlichere Pflanzen beffer. 
Diefe koftbaren Stellen werden feiten bemerkt. 
Man follte glauben, dafs der Plan der Gärten 
in nördlichen Ländern auf dem Papier und nicht 
auf dem Terrain entftanden ifc. 
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ge vor jedem chineCfclieii HauFe^ ein Gebäude» 
wo ich vor jedem ^i^'ind gefchützt wäre, und 
wo ich in jeder Stunde die «Sonne hätte, die 
etwa da wäre; und was die Römer in Italien 

nöthig fanden, wollte ich im nördlichen Deutfeh- 
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land, in Dänemark und Schweden nicht ent- 
behren. 

Moralifcher Zweck der Gartenkunft» ' 

Dichter und Profiuften haben fich vielfältig 

• I 

mit den afthetifchen Regeln der Gartenkunft be- 

fchäftigt, die allerdings von grolsem Werth Gnd, 

und der ganzen Natur ein neues Leben gege- ' 

ben haben. Diefen fchönen ÜmriHpn, diefen 

eleganten Formen fcheint aber eine Seele, ein 

Stoff" zu mangeln, der nach dem erften Genut 

. aller unferer Prachtgärten doch immer vermifst 

wird. Unfere Gartenkunft fcheint zu ausfchliefs- 

lich an [diefen äufsern Formen zu verweilen. 

Was aber ift das wahre Wefen derfelben? AUo 

fchönen Künfte follen einen moralifchen Zweck 

haben: fie find die Blumenkette, die die Fanta- 

- He 






£ie an die Vernimft bindet. Diefer Zweck ik 
fo^unTerkennbar» dafii die Kün£te> die ihn ver* 
geCTen, ihren balben Werth verlieren. Nur die 
Oden Yon Uoras wiOfen ivir alle^ in denen die 
•delfte (nicht Terftiegene) Vernunft alle Hereea 
£an£t berührt: 

Ctrcum praecordia ludie. 
Die Mahleref, die Poefie« alle bildenden Kunfte^ 
die MuGk in Pergoleft's StaSat, heben unfer 
befleres Ich su den Göttern empor. Der Zweck 
der Gartenknnrt ift : unfere Nator und das länd- 
tidie Leben cu verfchönem. Diefe Kunft foU 
nicht wie «lende Romane nur der Fantalie Fröh- 
nen, Ge foll das thätige, nicht das wollüftige 
Leben zieren. Sie hat sum unendlichen StofF 
die Natur; diefe foll fie nach ihrem eigenthüm« 
liehen Garakter behandeln, und ßch beftrebett* 
alle ländliche BefK^äftigungen in ein verfchöner- 
tes Licht zu seuen. Nur wo He folche Gegen* 
• fcände behandelt, wird Wahrheit und Gröiae 
in ihrem Wefen gefühlti da «wecklofe Schön- 
heiten und leere Verxierungen , wie bunte Oe» 

C 
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Toaide, oder nur wohlkliagende Verfe, bderCmi» 
lofe Harmonien, bald ermüden, oder anekeln. 

So wie es eiüe nur Hnnliche kleinliche Mali- 
lerei giebt, wo die Sinnen Zweck und nicht 
Mittel find, £o giebt es auch e\ne tändelnde Gar« 
tenkunft, die nie dem VernuDftmenfdien, noch- 
dem grofsen Künftler gefallen kann. 

Ein mittelmäfsiges Gemälde, eiiie leere PoeGa 
wird auf die Seite geworfen , und in Vergellen- 
heit begraben, da ein übeleingerichteter zweck- 
lofer .Garten, wo die heilige Natur und alle 
Elemente entweiht find, den üblei^ Gefchmack, 
die unedlen Sitten feines Herrn, oder feine leer« 
Seele, jede Stunde des Tages aufgedeckt hält. 

Die ^effere Gartenkunft veredelt das Klima, 
die Sitten, die Menfchen; He ift ein Ideal der 
ländlichen Seligkeit; Ce weifs das Nutzende, 
■ das Wahre mit dem Reizehden Gefälligen in Ver- 
bindung zu bringen. Da werden die Fehler dee 
. Klimans beßegt, da lernt der Menfch auf einmal 
den Werth des yaterländifchen Bodens kennen. 
Bei diefer veredelten Kunst, sind unfere ftädti* 
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fchen Gartenrbgeln nur die äuCiere Fonn, und 
aick^ das Wefen. Sie erröthet nicht neben dea 
NaturTcliönheiten-, die Iknften ländlichen Be^ 
fchäfägungen» in ihren fimplen unbefleckten 
Reigen erscheinen zu laCTen» weil (ie ihren StofF 
SU bearbeiceQ yerfteht, da unfere Schatten- und 

9 

Cabinettergärtchen, -mewächfeme wohlbemahlte 
Puppen, keinen innem Werth haben. Wie Aa« 
phael eine gemeine Bürgerfrau sur Ualbgöttin 
erhob > fo erhebt die edlere Gartenkunft die 
Milchmagd sur Schäferin , und die- Meierei zur 
fanften Idylle. Der Blumengarten, das Bienen* 
baus, dev Obftwald, die Fifcherei, die muntere 
Wohnung des befiederten Gefindes, die lieben* 
den Tauben , diefes Bild häuslicher Seligkeit 
alle diefe fanften Sorgen, diefe lockenden Ba- 
fchäftigungen, die mehr wie uüfere leeren gläiv* 
senden Sitten, den wahren Genufs dea Lebens 
bilden. Und alle in fchönen Formen mit einaUr- 
der verbunden, und überall xu wechlelnden lu- 
Isen Sorgen anlockend. 

Hier ist der Vereinigungspunkt der Kunst 

G o 
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mit allem Guten und Edlen, und hier nur di# 
l^endlichkeit eines nnverfiegbaren GenuiXes. 
Die wolluftigen Gärten, die getändelte, die ge^ 
. putste Natur ift uns das belle Colorit der Kunst. 
Ihr'Tralires Leben, ihr Stoff, ihre Gröüse ift in 
der beffem Wahl der Gegenftände, die fie be» 
rührt. Ihr fanfter Zauber veredelt den Land- 
bau, diefe wahre Beftimmung des Menfchen« 
Das Glück, der Wohlftand, die beCTem Sitten, 
die Veredlung der Menfchen, die den Herren 
umgeben, hätten nicht weniger Beice für ihn« 
als die Üppigkeit feiner Bäume und Gefträuche. 
Die grölste Eeinlichkeit und Zierlichkeit bei der 
Lieblingskultur des Eigenthümers , der Zauber, 
mit dem die Kunft jeden Stoff au umgeben 
wufste, der höchfte Wohlftand von Menfchen 
«nd Thieren, würden diefe beirem Gegenftänd« N 
feiner öftem Betrachtung entgegenbringen , und 
die mannichfaltigen Früchte der Wiffenfchaffen 
Würden die Kunft befler bereichem, als leer« 
Fantafie- Begriffe, die wohl £ur Abwechfelung 
dienen, aber nie Hauptftoff feyn können« Sol* 
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che Gärten wären nicht nur schön, Tondern auch 
belehrend. 

So würde die Gaitenkunft ihren moralifchen 
Zweck erreichen, und die Menfchen ;ru wahrem 
Reichthum, den Adel zu wdhrem Genuüi und 
SU feiner heflern Beüimmung leiten; felbft der 
Staat YTurde dabei grofse Vortheile finden. 

Djre Kinder der reichem ClaHe wurden bald 
das thätige Landleben kennen • und lieben, und 
allem leeren Stadtgetümmel vorzuaiehen lernen» 
Die Gerellfchaftlichkeit und die feinern Sitten 
verlören wenig dabei. Glückliche, befchäftigte^ 
nicht in Mülsiggang yerfunkene Menfchen, dia 
in der Fülle ihres innem Lebens immer au 
geben haben, find gefellfchaftlicher als dürftige^ 
Vergnügen- bettelnde Seelen, die ihre Empfin- 
dungen und Gedanken ängftUch von aufsen er- 
warten, weilifie in ihrem eigenen Gedanken- 
Stoff nichts finden. Langeweile, diese anfteckeup 
de Peft ift^s, die in allen Künften die Krüppd> 
erzeugte* Überall wo der Menfch au feinem 
bedern Leben ,^ und au innerer Thätigkeit er- 



wächft; wird fein <je£cbmack Cch mit feiBeia 
Sitten veredkn/ uild die befTere Kunlt auch 
beHere Früchte tra^^en. \ 

I Ich kann mic^ nicht lange Bewohner eines 
grofsen Gartens (wie von Schwetzingen 'xuibl 
Beifpiel) denken, ohne nach einigen Wochen 
Ekel an einer mühfeligen Kunft zu finden, did 
dem Yemunftmenfchen fogar keinen GenuCi 
lä£»t. Türkifche Mosqueen oder gar Ruinen 
ergetzen nicht lange, und die ewig zwecklose 
Kunst, die mich allenthalben umfchlingt , -ertfkü- 
d^t zuletzt. Selbst das Kunftgefuhi hat ein mo*- 
ralifches Gewiffen, das nicht lange ruhig bleibe 
wenn kein groCses Ziel der Kunst aufgefteckt» 
oder wenigltens durch He angedeutet wird« 
Orofse GuJnguettes und Vauxhalls können veN 
liebte Pfaibürger an fchönen Sonntagen ewig 
ergetzen, nicht aber den Denkenden, .der an 
diefen grofsen Kun£twerken allen Zweck veiw 
mifst. Was hat den fchönen Künften^ ihre 
wahre Grölse gegeben? hier die Religion, da 
der Schmerz 9 der die Gräber befeelte» in der 
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Bankunft wahrer Nutzen mit Kunrtgeluhl ver- 
einigt, oder Verehrung der Götter; dort Vater- 
landsliebe, die ein Forum fchmiickte, oder die 
Propyläen fchuf. So Tollte die Gartenkunft, die 
allerwichtigfte aller menfchlichen Befchäftigun- 
gen, den Landbau szum Stoff ihrer Verehrung 
^ehi^en, und den Menfchen in das Heüigthum 
des Landlebens durch die verfchönerte Natur 
einfuhren. Ich möchte, so zu Tagen, die in ein^ 
ender verTchlongene Zierrathen unTerer Garten 
auseinander knüpfen, um die TchönTten Stellen 
der Natur und die mannigfaltigen Vergnügun- 
g^i des Landlebens anzuzeigen oder zu zieren. 
Nicht dem unbeTeelten tändelnden, aber dem 
geTchäftigen thiitigen Landleben, Tollte die KtinTt 
Stoff zu jenem NaturgenuCs geben, der allein 
fich mit jedem Tage zu veredlen weifis, da die 
tändelnde Kunst hingegen, mit jeder Stunde 
Cch dem^£kel näher bringt. 

Wenn aber groTse wirklieh geTchmackvoUe 
Oärten . endlich anekeln« weil Tie gar keinen 
iVerniinftTtoff an üch haben, was wird man von 
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ihren kldnlichen Carrikaturen denket, wb fvlbft 
der leere Genufs verfehlt ift? Die Eintheilung 
der ganzen Natur ift hier unverzeihlicher, als 
hei einem verkrüppelten Marmorbild, doch find 
beide ein fatyrifches Monument auf - gefchmack« 
lofen Ileichthum. 

Die in ihren Folgen fo wichtige, und auf fo 
vieles ficfh beziehende Kunft, die Natur, und 
durch ß,e das heben zu 'verfchonem^ v?ird Heb 
^t mit unfern Sitten veredlen. Das kleinliche 
Leere in den Si^en ift, was die Kunft verklei* 
Aert, ße giebt uns das Pygmeenbild wieder, das 
ße gebahr, da wir in den Gärten der beilerexi 
Römer allenthalben die Gröfse und Fülle ihres 
Lebens wieder finden. Würdch.die reichern-. 
Gutsbefitzer beider Gefchlechter den unverfie^ 
baren Genufs des thätigen Landlebens befler tVL 
fchätzen wilfen, würden fie das gefunde Natur- . 
leben mit den WiCfenfchaften, die alles beleben- 
de Landwirthfchaft mit dem unverllegbaren Ge- 
nufs eines beftändigen Wohlthuns (das man 
fleh nur auf dem Lande geben kann) und die 
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fanften Sorgen tmCerer -eilten Natttrbefümmuog 
mit*^ deo gefellfcbaftlicheii -Freuden kix verbinden 
Wiffeii,' fö würde Vith auch der Stil unlerer Gär- 
ten yeredlen. Die Erhaltung der Gefundheit 
düridh' öftere^ Baden Md durch mehrere Lei* 
besübiingen, wie bei' den belTern Römern, war« 
einö reichere Quelle von Genufs, als linfer un- 
thätiges kränkelndes Leben *). Zii allem dem 
follte uns eine verbederte Gartenkunft einladen. 
Manche Gartenanleger wollen zu früh daa 
itkÖne haben; Oe find wie die Kinder, die di« 
Mahlerei beim Coloriren (das iftbeim Über« 
klexfen) anfangen. Ehe ich an ein Bosquet 
dächte; wollte ich keinen Augenblick in mei- 
iei«m Haufe frieren, und ehe ich ein Umchen 
kinftellte, follte alles in und um meine Woh- 
Aung in allen Winkeln bequem, ordentlich und 
reinlich fein; Ich würde in nördlichen Ländern 
keinen Sdbattengang wölben, ohne einen ,war* 
iB«a Säulengang, oder wenigftens einen fonni- 

*) Zu der Sevigni Zeit war das Jeu du mail, daS 
RagelfchUgen in freier Lafr, felbft für Damen, 
ein gewöhnliches Spiel. 
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gen Winkel jsu bauen; ich wiuide \em Kabinet 
in Schatten begraben > oha.e eine fonni^e Ro^ 
tunde (wie Plinius in Italien nötfaig fand) aU 
ex voio gegen den Froft aufzuführen. In Anle« 
guug meines Gartens -««iirde ich mehr für mei- 
nen eigenen Gei'ch'mack> für die Bequenilichkeit 
meines ganzen Haufes, und.fogar meiner Haus- 
thiere, als fUr den^BeifaU einer hochanfdinli- 
chen Stadtgefellfchait forgen. : 

Idli erinnere mich an eine Fainilie, rro alle 
Bediettten, die ich fah, fo gut wie Herr und 
Frau, das' ift, äufserlich . reinlich, Hrnpel und mit 
Gefchmack gekleidet waren ; in allen ihren Re- 
den und .Geberden zeigteii diefe Leute ein ge« 
lutetes fehr gebildetes Wefen. Alles in dioTem 
reichen Haufe war äuGserft ordentlich und ele« 
gant^ und den Gefchmack des Hausherrn an 
der moralifchen Bildung feines GeGndes fuhha 
ich in meinem Innerften. Wenn wir uns mit 
Leidenfchaft ein fchönes Haus oder einen präch- 
tigen Garten wünfchen, fo ift die Abwefenheit 
desWunfphes^ uns auch mit moraiifcher Schön- 
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heit umgebeiL su fühlen, ein Ziig von UnCtt« 
liclikeity von Barbarei und Ungefchmack. Wie 
kann man i fleh ein ganz geCttetet Wefen den* 
ken,. das weniger die Menfchen, die es berüh- 
ren^ als die Wände feines Uaufes, oder die 
Gange feines Gartens ßihlte. Welche Verxie- 
mngen an Gebäuden oder an Gärten können 
den Genuis aofWägen, uns um und um mit ge- 
ßixeten Menfchen umgeben su fühlen, den wir 
buei einem Cicero oder Plinius nicht genug be- 
fvundern, dieweil vrir uns wie Kinder bei ih- 
xeB. Vafen oder Statuen nie lange genug aufhal- 
ten. Alle diefe alltägUchen Empfindungen ftim« 
iben SU der Gemüthslage, die uns den wahren 
'GenuCs des Landlebens möglich macht, und de- 
ren Störung keine Pracht zu erfetzen vermag. 

Auffallend für einen Fremden ift: dals man 
in nördlichen, wie oft in fiidlichen Ländern fo* 
gar bei grofsem Reichthum , die taufend B&- 
^uemlichkeiten in den Häufern vermifst, die 
, man in Frankreich fo wohl verfteht, und die 
einen allüündlichen Genuis g^eben. Alle diefe 
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Dbige wären- jedoch unter einem kalten HixA« 
■nel .weit unentbehrlicher, als in Frankreidi, 
Die Art, wie Pliniiu in feinen Gärten baute; 
kombinirt -mit franzönfclien Bequemlichkeiten» 
gäbe Sto£F zu einer neuen Art, die ich dem 
wahren Genula der Natur, befonders in nördl^ 
chen Landern, angemelfener glaubte, als die 
• itxige Art, wo «wifchen dem Ofen und dem 
Nordoßwinde keine Nuancen exiftiren. DaA Be» 
queme, das benähe Nothwendige wäre der er* 
fte Sto£F, den die GartenknnCt sieren foUte. 

Sonderbar genug ift, dais in Italien die naei» 
ften Gärten im entblölst von genugCamen Schat- 
ten, und in Dänemark 2U arm an Sonne find. 
Der neuangelegte erzhersogHche Palaft in Mon^ 
za ift mit weitläuftigen brennenden Terraflen 
umgeben, wo man' fo gefchwind als möglich 
hinüberläuft, um in dem engUfdien Garten 
Schatten zu finden, da in nördlichen Gegenden 
fo feiten, oder gar nie, an fonnige, warme Spa- 
ziergänge ift gedacht worden. Die prächtig» 
Villa Albaxii war, als ich fie fah, beinahe ohne 
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Bämne, da tob NonIboUaiid bis NjcdoCnbCm 
JLaabbaume an den Uiufem anklebea. 

Nichts in einer GaitmanUge i£x tJtbmt 
'widmger.unil Tcmarblä ftigter, als die f9^mJki, 
Gegend^ wo man fie anlegen will, nnd die Stel- 
le, wo das Wobnbans faingeCetst werden foIL 
Oft haben die reicbften, micbtigfcen Herren, 
ywiB ein Lodwig der XIV, die Natnr (wie in 
Verlaillet) Terachtet, und Gnd bait daiur be- 
Ikraft worden. In Danemark baut man bald 
in Sümpfen 9 bald auf windigen Hügeln, oder 
anf unbedeutenden Stellen. Die hoben Ufer des 
Sunds und einiger Seen, wie des Furrefees b^ 
CoUnkolln« enthalten Schatae von Schönheit^ 
'wenn man Ge zu benutzen wülste, und die Au§- 
Xidit Ton den Weiden trennen wollte. An den 
'waldigten augleich hohen Ufern des Sunds, wie 
bei Springforbi oder Elfenör, kann ich mir ein 
Laurentinum denken ; da würde ich nicht fcheuen» 
einige Gebäude an fonnige TerralTeD, ganz an 
das Meeresufer zu fetzen, andere in den Wald, 
auf den Hügel, und alles durch Kunlt mit ein- 
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Natur und Wahrheit allein vorgezogen* werden« 
Bald wird auch diefe Kuiift durch moralifchet 
Gefühl geadelt, nach einem hohen Zweck ftr9» 
ben. Oeiiie und Aeichthum werden nicht mehr 
eine nur tändelnde genufalüfterne FantaGe, wohl 
aber die Unendlichkeit der wirklichen Natur 
fuchen. So wurde der königliche Garten nicht 
mehr die Hütte des Landmannes» feinen Ackier, 
Ceine Wiefe, fein Leben durch Kontraft befchür 
Inen, und kein Fürft würde die fo reichen Sise- 
nen des. wirklichen Landlebens noch unter die 
Pudenda feines Eigenthums fetzen. Die ver- 
edelte Kunft Tollte vielmehr jedem olFenbaren« 
was fehle Natur, fein vaterländifcher Boden, fein 
angeerbtes Ländchen werden könnte. Die Kunft» 
die nur dem Vergnügen opfert, wird das we» 
nigfte Vergnügen geben. Nicht nur die Dar- 
ftellung angenehmer 9 aber auch die Verfchöno- 
iUng grolser Gegenftände ift der Triumph der 
bildenden Künfte; £o follte die Gartenkunft die 
Veredlung des Landlebens in allen feinen Tkei» 
Un Mm ihrem Zweck haben. 

Warum 
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YTann mSn cm« Mctcrai. wwm ctiie U8. 

hende WieCe, mit Wald uad Budi, und fcbo» 

meA Heenlai «nd ^udcUchoi Uiiten, im d«r 

rdiöaiken Lage des Landes, ai^t oa fo giiter 

Stoff (ur die Ktfeik als eine diinefifcbe Fago^ 

de? Idi fehe im Stoff feibTt den Untnfcfaied« 

den- idi. swiCdien einem dbinefifchen Gerolde 

und einer LandTchaft %*on Claude LoAain» dett 

i<^ swifdiett Mamr und Tändelei finde, mil 

dem UntcdDcliied» dafs auch das befte Gemälde 

in der Konfc felbft feinen vollen Zweck «rfuUt» 

und hier dieRunft den Verftand und das Uen 

nicht wenigor als die Famalie befdiaftigen wür» 

de. Mein k^iglicfaer Garten wäre, der Temp$i 

des LandbmMt nnd aller nüiteiidem IViJfen^ 

Jckaßen, wo dUwMrkliche nicht geträumte fVelti 

durch Fleifs nicht weniger aU durvh l^atur veTm 

yhhonere, einer ganzen Nation aeigen würdet wo* 

ihr Land durch Arbeit, durch Wiffenfchafttn 

und Ge/ehmack Jein konnte f^ und was jeder 

durch eigenen Fleifr und richtiges GefiShl im 

ZmitetTheil. D 



Reich feiaM* Eigenthums z» eifch^ffai ^er^ 
mochte. ■ ' 

' . Jeder. Tfaeü in dem Gebiet, dei; Natur und 
der Landfvirtlirchafc .hat feinen eigenthüoiUchen 
Charakter» Hier hatte die .Botanik ihre Hügel« 
ihre Seen> ihre 'WuTten« ihr Aiabien, ihr Hol- 
land, ihr« ^chweii. Anftatt gemeiner Gärtner 
lande man audi gelehrte glückliche Manner, die 
durch Kenntnils und Fleils diefe Natur befeel* 
ten. Welche unendliche Mannigfaltigkeit wäre 
in dar Vomnigung des Schonen mit dem Nüz* 
senden! Da wiren alle Schätae der Naturkenntr 
nüa ausgegoHen. Nahe dabei waren Flora*t Ge« 
biet und Harlem's bunte Blumanpracht nicht 
wie in eine Bude sufammengedräfigt, aber frei 
und. prächtig ausgegollen, wie es die Natur ver- 
fteht. Weiterhin würden diö fdiöoften Heer« 
den in hohem Gras weiden. Die Meierei wäre 
das Modell aller Meiereien, wo der ärmere £i« 
genthümer leine KunTt in vollem Glaxkz, wie in 
ihrem Tempel > verehren würde. Überall fände 
er ftatt £miedrigung Unterricht und Aufinunte- 



mng. Statt «Bllufti^er Bäder • *«• der ^ob» 
thetB CiceroB* fkandalole GcTcfaickicii too gg»- 
digen Furften eruililt, wiren ronücfae Bäda; 
iw'o BWiiy wi« beim Pünüii« kak vad irami fa^ 
deor ancfa fcbwiaiineB köjmte. aad <un« fcbräs 
Anifidit batle. Prichd^e Sauicn^krige -»oa ^^ idd 
Wurden dm aralten Demi er durus IdMine Anea 
und Acker' SUB Modell alifr httnmhäainr iui^ 
icb; da -erire die bdie I«auart siit d«^ iMsfaes 
KnitBr TeraBiii|;i; da ümdc maii bei ^^Muttm 
^uddidien Jieiildien da» BeTJuai uiia ^•'yrÜ' 
ten ILeBStnifiCr über Ackerbaa. Diei« S»«na 
^räre AbwecSuJaitg für den Cjd denkenden» bt^ci^ 
Iter GcobA fiir den» da* die £i*'^aBSp die «ai 
der VolIkommmhriT entliefat, zu icb^u«* ymÜ^ 
te» nnd der Ccb auf einmai im ii«i:i^'tjuiij (l«r 
nltefTm und edelües aij«r KDii-.«* ^lL*«i: nviis» 
die. J& die£er StoE mtia der L>'iiii*:, ^«umb^ 
lolclke K—frftnff? l^ie Kjein jjud adcbi «ure 
jnubfame Rnmen, eure zuhimm^Dft'Vtfi^ra*»! '^«a* 
^e, die &an girolaer Bl^ü*? oder «i.'.iiu^e« Ji.ri»' 
aanuf ea mir mu daa i'T^n««eiiipi*^ iW MudU«« 

1/ a 



• Ifa n en «efiniigm, ^-ijqgen jene GsgenftHöde^r w.o 
-die . -vndiTe Giföfse • d«r Natur in: der Uneü diichr 
lieit unfei^iWifrenfchaften txfcheint!. An veinCCr 
•men foimigen; &dten hättien die JBienei^ ihr. Ge^ 
iiiet'bei bkubigen'-fanft bcwän£rteii>WieIen^.w& 
km^Hmbari^}^ feine.. .glücklicbe Beftiminnng lwi#r ' 
.der fande.1 -^iBönMÜia^s Blütbcnland .wäre ja öi« 
•fi» gluiÜLÜcherr Sto£F, wie keine. tv/kiCche Mor 
Coihee* ' Da wären die fanften^'BiJder der para* 
jdiefifdieniKatur,.: die wir bei ]V^ttQn oder. Hör 
-iner liebeni» reaüfirtV .Diefe Bilden jnit : jiem un- 
endlichen iBIelchthum der wiirklioIlüeniKuart be»- 
•f^chert; wüzidsBl^aiich demVerltande den höcbb» 
f&en Genuls* gebfen^ ^den wir unsiin der. Hanno*- 
-nie der Fari taue mit der Vernunft und des'Gek- 

* '• • ' .. '►' j I :; • t • ..• ,^ .. f 

■.*) Der berühmte blinde Bienen^eohachter. Kein 

Roman ifc ansehender, als fein Werk über die 

'^ Binnen, 'biiä iitireh'gfre älleii*'^ jfteVöUizionen m 

i#i.. > cl«r SchWeiK'ranbce' ihni^ fein'Augto, 'Jein^ treuem 

.., . B^die»^^^v,^<?r./«> «Ä« fah^ ..unddeii' er nu^ 

nicht m^elir erhalten kann. Diefe glückliche Yer- 

einignng an Leib und Seele in der yereintenAr- 

^ '""hrft Meiä¥ Perfonen ift eine 'inc/rkwürdig^ El*. 

fcheinung. *; ;., 



ße« Ynit 'dem.Harsen finden. Eincf Mena|erie % 
vro iremdB, aber nüuliche Thiere ^ecogen und 
näher bekannt würden, wäre ein anderer Ge- 
lang diefer Odyflee. Schäferei > Gemüfegarten; 
Wald und Weinbugel wären andere Theile des 
Gartens. Alle diefe Varietäten der fchönen Na- 
tur,, die in jedem Klima fo unbegränxt wio die 
WUrenfdia/ten fein könnten, -wäzen mit (ch.Q-.- 
nen Gebäuden, mit Monumenten grolser Tha- 
ten u. £w. giesiert; aber überall Ware« das Nuta- 
liche mit dem Schöllen vereinigt, und überall 
wäre, die Runft durch einen hohen moralifchen 
Zwack erweitert und geadelt. Wer fühlt nicht, 
wie viel dieTe Kunft durch die -Vereinigung der 

' *) Es ifc in den alten fchwedlfchen Gefetzen ver- 
boten , Elendihiere za reiten , weil diefe Reiter, 
die oft Diebe waren, niemand einauholen ver- 
mochte. • Wäre es nicht der Alübe werih , die-. 
fes grolse Thier wieder mit dem Menfchen in 
Verbindung zu bringen? Die Verfuche, die in 
Litthanen ßnd gemacht worden, find nach dem* 
Bericht des vortrefEichen Beobachters der £ßhem 
MfoUftinaift. ^ . ,. . ...^- 
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FimtAfie mit den Wiffenfchaften, und'det Nu», 
senden mit dem Angenehmen gewinnen würde! 
- ' So würde der König oder Fürlt -feinem Lan» 
de ein Ideal von Vollkommenbeit aüFTtellen, daä^ 
feiner würdiger wär^, als alle grofsen Ginguet* 
teB, wo der Souverain den Vauxhall-Entrepre^' 
neur nicht an Gefchmack no<^ Würde, aber 
nur an Beichthum übertrifft. 

Gälten der Gutsherren« 

Di0 Gärten der Gutsherren foliten im Klei* 
xien nach eben den Grundlatzen» wie die dea 
Souverainsil angelegt fein: fie foliten nicht ntir 
Liebe zu unthätigem Vergnügen andeuten, 'aber 
jeder ländlichen Befchaftigung einen neuen Reis 
geben, und der Vernunft nicht weniger als der 
Fantafie fchmeicheln. Die Natur felbft will den 
fanften Übergang von Fantafie zur Vernnnft, 
und nichts kann geütteten Menfchen lange' ge* 
Itdlen, wenn die Harmonie diefer Seelenkräfte 
geftört ift. Unfere Sitten prägen Heb auf unfa* 
tt Landgüter; wir fchaffen die Natur« cKe uns 
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umgiebt» ntdi unTem Formen, und diele For- 
xnen geben uns unfere Sitten ifieder. Ein nn- 
'mfiender oder ftolser Gutsheir, der fein Land ' 
und leine Bauern nur durch die Brille feinet 
Verwalters Hebt» fondert fein ganzes WeCon von 
allem landwiithfchaftlichen Unfug, von Men- 
fchen, SuU und Vieh forgEaltig ab. Unbekannt 
mit jedem Naturgenufs ftellt er alle Bäume wie 
die Soldaten feines Fürften in lange, gerade, oder 
nach der Mode in krumme Reihen, nur nicht 
nach feinem Naturgefuhl; denn er hat keines. 
"Weib und Kind, von allen ländlichen Befchä£> 
tlgungen ausgefchloCTen, fchleppen ihre Stunden 
wie Galeerenfklaven ihre Kette durch lange Ta- 
ge hin; fpielen Karten, kränkeln, lefen Roma- 
ne, und vom ganaen Relchthum der Natur und 
allen Schätzen des menfchlichen -FleiCses widen 
He fo wenig, als die Grillen , die in der präch- 
tigeii Villa Albani in irgend einem Winkel 
cirpen. 

Man hat fo vieles über Erziehung gefchric- 
ben, und nie daran gedacht, die Grundlatae zn 
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fasfaen» die der -Erziehung eines Gutsherrn an- 
gemef/en i9ären; Arxte, Theologen, Juriften, 
Offiziere halreki ilire gebrochene Bahn: doch ari 
beitea diefe Menfchen nur negatif am allgemein 
nen Beften: die Armee treibt den Feind, der 
Arzt die Krankheiten, der Theolog die Sunden, 
der Jurift die Ungerechtigkeit . aus ; nur der 
LandmanUy grofs und kleifa, erfchaft; und je 
reicher, je mächtiger, je aufgeklärter der Guts* 
faerr, je mehr kann er auch in der moralifchea 
Welt wirken; diefe Menschen find es, die dem 
Nationalreich tfa um, der Nationalgrölse und der 
Nationalmoral ihr wahres Wefen geben. 

Ja wohl ift eben für He eine befondere Er- 
ziehung nötbig. Wer es läugnen könnte^ fehe 
die gär kleine Zahl der Gutsherrn, die ihre 
wahre Beftimmung zu fühlen wiffen. Bis hie- 
her. kennen die Gutsherrn keine andere Erzie- 
hung, als ^ etwa die, welche dem Stadtleb ei^, 
oder irgend einem Amt angemelTen ift; He den- ^ 
ken vielfaltig an alles, nur nicht an ihre wahre 
Bfftimmung, nur nicht an ihr« wahres Amt, an 
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das Schwärmen der Bienen, das erfte BeGKen 
des Gartens wären unfere Fefttage, die Natur 
iinfer erftes Gebetbuch, und die Kenntnifs ih- 
tes Urhebers das zweite. Die Knaben hätten 
ihr Gebiet, die Mädchen das ihrige. Mein Ka- 
lender wäre der des Landmanns, und meine 
Stifnden 'wären nach den Befchaftigungen des 
Landbaus eingetheilt. So die erfte Erziehung, 
wo diefe Unfchuldswelt der erfte Stof meines 
Unterrichts "Wäre. Nach dem zehnten Jahr möch« 
te ich meine Erfahrung erweitem; dkt Natur 
hätte uns zur Naturlehre, iinfere kleine prakti- 
fche Menfchenkenntnifs zur Moral, zu einiger 
Gefetzkunde, und zur vaterländifchen Gefchicb- 
te geführt, wo auch Plutarch hingehörte, der 
überall «if. Haufe ift. Im 14. Jahr Ahme das 
Studiren *'wnd die Leibesubung, fäen/^'pflugen, 
ernten, fchwimmen, Tifchlerarbeiti oder ein klei- 
lies Laboratorium, das Einfammeln der Früchte, 
die Form ordentlicher Befchäftigung an *); die 

•; Ich habe vielfähig gefehen, dafs die reicherett 
Klaffen, nach neuern Grundlatzen, die Kiiider 
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Landwiitlifcliaft hatte sur Mechanik, sui; Ma* 
tbematik, jmr Chemie gefuhrt; die Kenntnilii 
unferer Baoem nnd Nachbarn, zur Moral; die* 
fe 2ur Religion und Gefetzkunde; doch wurde 
ich mein erftes Leben, nach 'meine Nach- 
barn, meine Wiefen, meinen Garten, meine 
Acker auch da nicht vergeffen. Auf Uni- 
rerlitäten würden diß Söhne, die ich dem Land- 
leben beftimmte, nicht ftudieren, um ein Amt 
SU haben, nicht um je andern zu dienen, aber 
um frei zu bleiben, nicht frei, um unthätigen 
Xräumereien nachzuhängen, die ärger find, alt 
ffirkliche Leidenlchaften (die doch bisweilen 

zn etwas Gartenarbeit anhalten ; ich glaube aber, 
dafs diefe Methode- mehr fchadet, als nutzt. 
Ein Gefchäft, das die Kinder mit Nachläfsigkeic 
und ohne Kenntnifs, als blofses Spielwerk trei« 
ben, halten fie bald auch für unbedeutend, und 
ftatt ihnen Ehrfurcht für den Landbau einznflö* 
Csen, werden He bald Verachtung für die Kunft, 
und für alle die fie treiben, nur nicht für 
ihre eigene KenntnifTe fühlen. Die Kinder 
folltea die Erde nicht berühren dürfen, bis 
(le einen deutlichen Begrif yon der Kul- 
tur der Pflanze hatten, die fie fäea oder 
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durch &fab^ng bilden) ^sher um Hell xumtha- 

tigen, glucklichen Landleben 2U. bilden *). Mein 

ganzes Leben wäre Landleben, 'mein Zweck» 

auf väterlichem Gut, rieich, glücklich, und aU 

pflanzen wollen, und ihr« Arbeit folhe als eia 
ganz ernfthaftes Gefchäfc, das iie ordendich bis 
ZU £nde fortfetzen follten, . betrieben werden. 
So lange aber die Volkserzieher nur Theologen 
oder Belletriften fih^, wi/d hat fchwer fein, iuch- 
tige Erzieher zu finden, aadr auch daraus (lehc 

man die Wichtigkeit, dafs die Erziehung der 

., »^ ■■■•I. 

Theologen etwas mehr auf das wirkliche Leben 
paffe . Das Spectacle di la nature ron Pluche 
ift Ton allen Bächern dasjenige« das* den gröüs» 
ten Eindruck auf meine Kindheit gemacht hat. 
Ein Buch, das den Kindern ein fo grofses, fo an* 
haltendes Intereffe für irgend einen Their der 
Landwirthshaft zu geben weifs, ift mir unbekannt* 
*)NAuf feinen Reifen wurde der junge . LandBerr, 
gleich dem Pöbel der Reifenden, nicht jedw 
fremden Mode, bald in Kleidung, bald inPhilo- 
fophie, bald in Kunftwerken oder Politik nach- 
jagen, aber die erfte aller Künfte, den Ackerbaa 
ftudieren. Ift es nicht merkwürdig, daÜs ron 
fo Tielen Fremden, die nach Italien reifen, ktt- 
ner die mayländifche Landwirthschaft, eine der 
heften yon Europa, bemerkt Kat? 



/ 
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9- -um micih 1/egKkkeQcL zvt wer'dän,' läid wah* 
rba I,iebe]i tu gdnieUen. -'Undi hätte der 'Staat 
au Ämtern tüchtigct^iMi^nper .iiöthig, ;>ro- würd« 
•r -Re, wie^Tordialft IXüm: in feiner Gipuiej auf 
dam.'ÜAiide 2Ur.finde{i -wilTen. Mau betrüge fich 
aber j|iicht:.Hir di^^BS Leben ift ein größter Vor- 
rad» von KjenntniCTe, und: eine grofae Tbätigkeit 
i» Geift, undbefo^eri, im Henen, nothig. Je 
xn^hx Verfuchungsur: IJnthatigkeit itn Landleben 
für denBegüte|::^en ift, jemehr muff er Ordnung 
m. .deinen Befclüfugungen , yemeka Tbätigkeit 
ifi fan Leben» und jmnehr JFertigli^^it: in den 
Willenfcbaften einzubringen wiOeq. .Dazu aber 
werden nicht gjemeine Kenntnirfe. und kein ge- 
mednea Herz erfordert, und eben darum ift die 
ganxe Kraft der Erziehung fiir, djef^. BäCtim» 
miing unentbehrlich, fonft rchlumn%^rt..dar. Giitsr 
benr nach ^inig^n JJalv^ su . rleinen ' N^bam 
)iinab. : .,:•.. ,, .; 

Ordnung und .l^einlichkeit, ; nicht nur im 
9|iurp,, abe^ i^ allem, was den Guuherrn um« 
|if>t, in Wie», JA Wald, und: Sfie^-VklfA Atkeig 
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Tollte {ftttfie- A!lgegei!iWftrt'''iind feine Ehrfurcbt 
für das Landleben aüdeuten.- ■ ■ Die «weckmäftU 
ge Bildung 'i|nd die^tÜsckkeit-elÜBr Menfclieii> 
die ihn umgeben, wäretdie z^ite Gabe ferne» 
Beichdromü und. feini^ Herren«; In Jeinem 
HauTe Tnirden alle BeqüenAlichkeiten des alkä^ 
licken Lebimer alUn Prädlftv^erkiefüttgen tbtg^o-^ 
gen werden.* Seine und'r(fekier FaitaiÜe LebeM^ 
art würde ifiit «lleigi was ihn'^iinigiebt, und fb «u 
lagen, mir der ganzen durch ibii Verfchönerten Na* 
titr bftrtnbnii*^, und 'Gefchmiick, Fantaße udd 
Vernunft wären mit wiiAirem Lebensgenüfs iü 
nie gettörtem £inkläng. Die'gan£e adelicbe Fa- 
milie würde ■ endlich ihrer Unthät?gkeit üben, 
drüffig, in Wies, Garten und Wald mit belfern 
Menfchen,'-in befferer Gefundheit ein neues L#- 
ben Hilden; -und cugleich die' Adktudg und Lie* 

be aller M^fchen n^cli'UÜ^u]|lftiie]^ gewinäeti^ 

• . . . 

als fie in .ihrer vornehmen AbgeFchiedenheitr," in 

ihrer UnwilTenheit oder Ünthäiigkeit thun könn« 

ten. Aber ohne eine Grundlage voi^ 2we<fkitiaß> 

CgenoiÜentlich gtlerntea ' 'Wiffenfchaften und 
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leipem Sitten ^ wird das Landleben entweder 
|»äimfch dumm,' odbr.. linkt «ur elenden Geld- 
Ipe^ulation hina^ . .. ^. 

. £ben die gei}tte;It^ Menfchen inrilTen das 
Liandleben am beftjen, mt Cchätzen: Vyatelet der 
auf feiner, fcbönen Insel . am Sein eil uCs bei' Pa> 
xis»; die bef^. Galfilßpb^ft von Europa vereinig- 
te, rrnt üvoIm auf r feine ; Milobkammer, -wie dfir 
reichfie Lord in England nun auf feine Schafe, 
J}ie Beobachtung .der Bienen hat einen der wi^ 
sigften gebildetfcen' Menfchen (Hub er von Genf^ 
mitten in deor heften Gefeil fcbaft » felbft ia 
feiner Blindheit glücklich gemacht. Das Land- 
leben vereinigt einen unendlichen Reich thun^ 
lur. den thätigen Menfchen« und wer . diefen 
Reichthum nicht au finden weifs, wird in dem 
Stadtleben, oft ^ben die Leere antreffen und mit- 
theilen, die nie in der Natur, aber nicht, feiten 
in uns feU)(t ifi;. 

Ich kann mir keine glücklichere Beftimmung, 
wie die eines Guuherrn denken, der auf Csinen 
X^utem SU leben weils; und doch ift dai Land- 
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leben der Reicbern "bisweileii'das el«ndeke; be> 
ftbnHers/ wenn man das Städdeben auf das Land 
fchleppen will. Die Gedankeolofigkdt, wddie 
diä äü&ere Pracht fo dßr- in' der Innern -'Seele 
bede^f, -Giikt auf demXailde zu wahrem Eleiid 
Hinab. Jedoch komnq|en alle Gedanken aus uiiü 
felbfr; iufs^e Gegenftan«[e^^!ßiid' nnr^ die Ver- 
inlaßung dazn. Wir müfTen 'aber in Jeder Lage 
ünferes Lebens, unfere Tkatigkcfit mit ünfem 
ümftanden in Verhältnifs au .biingen wilTen; 
diefes ift'das untrugUÖhfte Hüt^l glücklich zu 
fein, und andere glücklich au inächen'; nur die 
Wenigen, die diefe Künft'beCitsen, gefallen an 
Höfen, wie auf dem Lande. 

Das grolste Gluck des Landlebens ift aber 
im Gefühl des Wohlthuns, das man- fich nur 
auf dem Land in jeder Stunde geben kann, lüld 
wovon- der erfte- Genuls dem Wohlthater felbfc 
bleibt. Der Gutsherr weifs feioe edle Seele» fo 
SU fagen, auf fein ganzes Eigmthum su- prägen; 
die ^atur, die ihn umgiebt, wird bald mit fei*- 
]i«m <>eift und feinem Herren» in immenräh- 

ren- 
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imiilar Ckniter Yerbindim^ üAn; |eder 
jede -Qodlc^ jedes Tliier. wird nicht aar ^ 
geldtregcnd in tainen. hnrhttm^ ab«r eie 
und Ordomig fibi^ in fi im ■ G<ik and 
Haricn fiieliCB. Die reidiü« imdto lur 
Hers aWr ilk M den l[«a&cp«si, dir liix. nxu^ 
ben» ea wirfc— , le ^miwfr, |e ■anluDdu'jt««; 
je lirriilirher er jeden» nk d«ai «r in %'«riuiip 
nile (teht, kcBnen «iidL je ■mIv er JAeuIfSiis 
und Gatte daeck Ordnna^ in ieiat K«*nitinte 
sn briii«m wiflea viid, en wiccb« dn: 1 y^^ud 
lien bin ftiu hi ; je mMtrtTÜe^tttsia wjed l'.; liia 
Licibens^ende. nnd Beicxtfant adUer An. «m «Ir 
Jen Quellen flinfiim. Sein (#at ietn «mum» £i» 
gentbnm» £oil fniien bcibeo CXeie im tnu^*i^mi; 
din- iidi Ifinn Pirmim. tur x^iniur 0«i<. »i*ck 
Ibll aidtt aar in huiqnciä unc O« n««^ jbiir 
Sdiea frAen, aber nLe Gc^eultonoc; <Ue Jitt 
umgcbenv jeden nndi Üeiner An bek^t^t . 

Idb bik Hena gekannt, <1k i-iivu« Mn»- 

ücbffffab aber kein reinci Hcaac! rrttf^r- ; U0 * <ie»» 

flMB nnr die Gntibefm vor, Cät jc«tt«e 

ZfPdcer Iktf. £ 



^ad .flha&B püitea: Itaben, aber äHe - ttuttlUbe 
ISieile idirM Hofir ^wm^cfaläliirgi^ii;; udd vdr je- 
dem Ai^e zudocken^ Ht einmal : die ^ere ' Gar- 
teokitnst modie ^etredrdeq» i fo wir(jt fie auf 'ditf 
Ssttei^ dieTeaiLE die Kunft den befce«^ fiinfhife 
ImdittB. ^ So itoge aber die JErzieliuiig de« Gnu- 
IwnEWXiiur dta S^addeben ^am 2wedL^bat, urird 
fiini die Katur £» «aUBrlicfa bleiben», ^a deai 
ii»f!PK£FeiideaL Bauem 4^ be&eBucb. ' .: 

Die Verkbonerui^cii älter Oegen&ände uiu 
fisrer BelebäfidgUBgeiiy djfcrcua dst iGsawliiCs Ord« 
Bung ilc, mürde^ dÜefe Gctgpeoßäiide . &£tliGher, 
«eizender imd alUb. i?erfi:andlicbcr nlacheii; und 
dies 'VTÖre daa Week einer beÜAcn.' Gastenkunft. 
, J>ie a^ieckmälsigere EtzMnmg äaä Gucsherm 
bÄtte aber noch eine» andern ÜRitzaaü^.fie wür-» 
de deA Adel in genauere ^fireuBdCchitftUcberQ 
Verbindung mit dem» BaurenCbabid bongen, und 
aUe Men£c^eiiklallen) würden dabdi gewinnen, 
doch xaebr' aber der Herr al« dkv Bauer, j £r 
«<m alDen gteHebt und bocbgefcbä^t» fände in 
Herren feiaegr Untex^benen eine' uayerlafg« 



bare QiiflU« TOB G«BHit, ond «idi TODReicfaümm« 
I« mdar man Ihn Heben, je htSkr man duidi 
Ihn, dnrch feine Ermalmungen, darch Dein Bin- 
Ipiel unlerriduet ware^ ja bäßor wurde fein 
l^ansei Cut baaibeitei fein» und er fände in fei* 
nen Sitten die Verewigung £eioe« Stamms, und 
dea . Reidi^Uiaib, ohne d^n der' Adel nur «n 
läftiger HUham tft-.'£in folc;:er A^^eiwäni ailch 
veltefte Skutae einer Monarchie. 



Maricooburg auf der Infel Mon. { 

Da iFremdn feiten duneh . ein Laöd reifen^ 
-wo aaflav dan-Landforarsen, feiten fahrbare 
"Wege, nnd fctt>ft in. Städten keine oder feiten 
Wirthahanfa'r find, will ich eins der fchönften 
GuttharKn Häofer in Däneiiark befcfareiben^ 
mn eine Idee von der beÜem Gartenkuoft in 
Oanemark an geben, 

Marienbnvg, auf der In fei A^ön, liiegt in ei- 
ner Ebenem eine Meile von der kleinen Laod- 
Ikadt Sceege, und eine halbe Meile von der See, 
die£e tchöne Wohnung dea reichften Eigentbfi- 

£ 3 • 
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mm der£rociitbafen; wohliBj^aiiim Infel, bat 
gav keine AiifiGüdit, di& Kauft Jiat aber die Na- 
tur überall ▼«rfchöneit. . ; 

Das wettläoltige Wobnbaus^.'ond' die Scheu* 
n^, bilden« me alle- Güter -(Gaatds} in Däne- 
mark ein Vierek daa bier läiTglich -und febr 
gn^Is- ift, mid daTon drei bedien« ün^in^inMclialta- 
gebaude ausmachen. - Die swet langen Sdieo* 
neu haben jede ohngefefar s5o Sdioh>in der 
Länge, und 5o in der Breite, die Höbe ift ver- 
bältni&milsig. Sie find von Fddlileuieo, meift 
Gnmit erbaut, und mit Ziegdn bedadit. Der 
grolse Hof ift ohne Bäume. ' Da» Wohnhaus 
felbft hat swei Flügel, dairon die Fenfter auf 
der einen Seite gegen den Garten, auf der an- 
dern auf den Hof fehen. Ein wmlses niedriges 
Staket vereinigt im grolsen Hof beide Flügel 
miteinander, und bildet mit einigen Bäumen ei« 
nen VorÜbf, der das Wohnhanfii von dem gro- 
lsen Hofe trennt. Das Haus felbüt hat nur ein 
Stokwerk; vro dr« rechtwinkl^e Gänge alle 
Zinuner in Verbindung £es»en. Alle diele 2^im- 
mer haben Ofen. 
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Die. Aulsidit auf den Garten ilt mk Tielam 
Oefchnttick geaeichnet, eis Kanal CcUingelt fick 
aus dem nahen Wald, nnd bildet ohn^efika 
40 Schritt vor dem Haa£a, einen Itieuien mw^ 
gelmäGUgen See oder Teidt, lünter wfiffcf 
MW^ £ih<ohungm mahlerirdie Gntppcn tob Bän» 
men trägen, die xwei Eingänge in den hohen 
-Wald bedecken. Die£er Wald ron Bodien wU 
Efchen ron anläerordentlicjier Gröfipe bildet d§0 
Hauptmalle grade Tor dem Hanfe nnd geltattiec 
nur einen I>urchblick. in der lütte auf eine Her« 
ne Wie£e, wo fdiöne lieerden weiden. Din 
Oänge um den Teidi, eine weilte Brücke über 
den Kanal an den vielen Eingängen in dm 
Wald, mmge GebuCche, Tor dem Haule awei 
Blumenma flen^ alles mit Bäumen eingelaUt, bil- 
det die Anflicht des Salons. 

Der Plan des Gartens ift obngeCihr dieCer; 
rechu nnd links Tor dem Plata, den ich eben 
'befcfarieben habe» find die Gemüs- und Obftgar- 
ten, um nnd um durch greise Bäume vor den 
Winden gaCchntst. DieCe greise Gärten Cdiliellen 
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mf- beiden innem Seüen« einen Tfaeil des ho- 
heÄ Waldct ein, der mit Kanälen, tief befchat* 
ttten GäogeD, Infein» Kabinettcm^ vielfältig und 
^me Yerwinruog geziert ift. Einige diefer Gän* 
§e fiihren in tüfomfchloirenebotanifcheGärtenf 
wovBäume, Gebüfcbe und Pflanzen. a^. vielen 
Weltgegenden, befonders aus Anierika» über alle 
Brfrartung- gedeihen ; einer dieCsr Gärten ent- 
halt beTondera Wintergewäcbfe und ewiggrune 
Pflansen. Der Znckerabom gedeiht liberaii in 
Däuemark, idi- bewunderte den A^ru* papirif»* 
f*«,- der wie ein toller . Baum, kein Blatt wie 
das andere bat, obfchon .-ile Blätter nach einet 
beftinimten ,Form zu ftreben fcheinen. Die 
fch Warzen amerikanifshen Imbeer Cnd unfere 
europäifchen rothen m<ht werth. Alles obenbe- 
fchriebene Land ift um und um auf den Grentzen 
des- Gartens mit hohen Bäumen umfchloffen, 
die den erften Windftofs aufhalten, und doch 
war fell^ft im hundertfachen Schirm der Wivd 
bisweilen unangenehm, und überall fah und 
hörte man ihn mit den Wipfeln* der Bäume 
kämpfen. 
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Jenfeits des beTdutteten Garteiis öfnetm fich 
spreite Wi^fed, die eme beCbiidcr« £ixijäuniiiig 
hatten« welche in allen groftmi Gärten unter 
ähnlichem Klima nachgeahmt werden Tollten; 
sehn oder swölf Schuh, breite Bänder Ton dicht 
gepflanjBttm NadelhoU fchloCCen weite WiefeA 
auf der Windfeite ein, und Ichrtuten fo gut 
^egen den Wind als keine Mnuer. Da fand ich 
bisweilen den heften Schirm, und die Spazier- 
gänge an diefen Wäldern, die überall mit duf- 
tenden oder blühenden Oebüfchen gesiert wa-, 
ren, gabendie meifte Wärme» und yerüatteten die 
-vreitefte Al^^t. Die eine Seite dieler noch 
Mum Garten gehörenden Wiefe, wo bistfeilea 
Heerden wöden, fchlols fich an den Stunden 
weiten Park, wo Rehe und Hirfdie häufen. 

Alle Bäume und Gewächfe in diefem gro» 
Isen Garten fchienen fehr gefund; die Efchen 
waren gans befonders von ungeheurer GröCse« 
Unter den Birnen gedeihen die Beurr/ies die 
weilse und die graue nicht; und unter den 
Pflüumea reifen die Zweigen zif^ oder feiten. 



Idi habe in Dineniätk liie gute TnCnbeii ge- 
geCTen, m\b eine -die jun Sjpaiier bis in "Winter 
yrtTgef£en werden- fvnr. Es fcheint nenig be- 
•kannt zu fein: dals die erften Winterfiröfte den 
Tranben eine grolse Sufllgkeit geben, und in 
"dieCem Klima foUten Ce. wo fie nicht faulen, 
me im Freien vor Mitte« Novembers 'gepflückt 
werden. Unter den Äpfeln ift der GraFenftei- 
ner der Befte, unter- den -Pflaumen «die Reine- 
claude. 

Ein paHr Meilen von Marienbürg- hat Herr 
de la Galmctte Guter bei ^T/onaiküppen (Mona 
Klint genannt). Da hat er Garten hingezaubert^ 
nnd die Natur mit vieler Runft und Gefchmack 
SU benutzen gewufst ; der Ort heift fj/enbund. 

Die Infel Mön -hebt Gdi ailmählig gegen die 
weite See, vermuthlich auf einer Grundlage von 
Kreide. Am südweftlicfaen Ufer der Infel ift 
diefer fteigende Felfenboden auf einmal abg«rif- 
fen, und weifTe Ruinen hangen hoch über die 
Fluthen. Diefe Kreidber^e nehmen ganz eigtoe 
Formen an. Jl/Vie Gletfcher thürmen fich äire 
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über dfe ctübIkW Mecrafi» 
bie md da hänct irsesid es Gc^üJch 
BtttterCideit Gb<r den (dMxrLarta'^^ 

Ite fiivse nöf CS Ckh Cbcr dec Ab- 
grund, oder bluhesde Krasse i^±^l.dLSM &t 
cinfturtzende FeÜeowzsd. Vok &t*£= «^-yr- 
BUck Vi« amf des i&üsec Jiecretxrs:^. 'w- =. 
die ^croliea Graait »der Flzk^ebie. ieAIi 4 

etiicBv aber aac cie UseDcLl^LÄ^s: 
wia ▼«■ dtejca RIIr-T-e= cffljijt. Di 
ganxe Hhnfi war xi: Gra-6tt ^srAtonh, 

•fdiiiiimcnide Decke £ois an »tscb Hot« 
mit den Flaüsca xsaS3k:kc3l. Dk- Wic«r::h^ 
dieCn HoBmeis aaf öes r=er«e-Iii-J: 
plan, seidiBcte C» xi^it Rrs^fiocss, z::z2.h 
£o Tide Iicbtitrei£cB asf dif Ferae a^. djvoB 
}ede Abdieflang ihre cisr* 11= *f bise. V\'9 
Icein Aage mebr bicx^uz^-sz T«r:ro:hz«. TiL^a»- 
jnerten nocb ferse hiJi'. 1*^^.1'.'* W*.:«», sad 
die Unoidlidikeit fThiep der Fastaile cBtik>k^ 
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über die fluthenflch zu delinen. Bei fehr hei- 
lem Wetter foU man fogar die Infel Rügen Cs- 
hen. Solche. Femen, wie Corsika von Livorno, 
wie di» akrozeräunifchen Klippen , von. den 
Ruften üaiianf, an der adriatifchen See> eripheir 
nen- mehr wie ein i^u^ uns felbft entwichenes 
Bild, als wie wirkliche. Wefen, und das Sinn^en- 
reich fcheint da ,mit dem Gedankenreich suCam^ 
xnen bvl flielsen. 

Wo die Klippen nicht überhangen, bilden 
Iie fteile Abhäoge, die mit groCien Bäumen odi^ 
mit Sanddorn (Uippophae Hamnoidas *) bedeckt 
find. Viele diefer Bäume find durch Stürme 
mannigfaltig entftaltet und wunderbare Krüppel- 
formen fcheinen den Eingang jbu irgend einem 
Gnomenreich anzudeuten. An einer diefer 
Stellen ftürtzt ein kleiner Bach in vielen KäS' 

*) Diefe Hippophae fand iefa an den wSrmfteft 
StelUn in denicalienifchen Alpen, • wie in Yal- 
maggia mit der Berberis, die auch in Dänemark 
wächfb Vielleicht fmd mehrere Pflanzen, als 
die wir kennen, welche in fehr rerfchiedenein 
Klima gedeihen. 



^mAmm dirdi dcfe Scfaan'nrcwölbe. Diefe Na* 
Ur litt Hr. de UC«laiette su bemitxen f;e\>u(sC. 
BrGciLeD, Fn&ftcige, Yerbunlen diefe NaiurGie- 
BCBy und madica fie genießbar. Ganz obem 
bebt das nordifcbe Hans, wo ein halbes Dutzend 
Zimmer, Rnb. Schirm und Audi cht geben. Hin- 
ter dem Hanfe entdeckt man bald landeiii>v..rts 
änen Kuchengaiten, auf einer Infcl in der halb« 
ge(chmu<^tea Wiidnifs. Nahe dabei fteht am 
finiieni Bachenwald, das hölzerne. Jägerhaus. 
Hinter diefcr irmlichen Wohnung, ift der Wald- 
hiigel (b nahe nnd fo (teil, daCi er mit dem 
obeni Stockwerk durch eint Brücke zufammen- 
liangt. DielÜB Brücke fuhrt an einige lehr el^ 
gante Zimmer. In diefer Einlamkeit am nahe 
murmeln den Bach icheint die £rinneriing der 
Welt wie im Lethe hinabzuGnken. Nicht weit 
"daron erfcheint am Eingang des Waldes, ein 
präditiger Pavillon» mit Säulengingen, zwei 
Scokwerken, und vielen Zimmern, und zaubert 
die Reifenden in die fchonften Gürten von Eng- 
land hin. Hinter <Ue£em Haufe» wo man bis- 
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w^Ien ^nige Wochen anbringt, (uhreiL Sdiat- 
tengänge hin' und her, an die frifchen^Ufer' des 
Baches, der hie und da mit.Infeln und Brücken 
gezi&n, ift, und waldeinwärts verlieren - Geh die 
Pfade un- tiefen Buchenhain. 

Pie Gärten der kleineren Laxuleigeu- 

thümer« 

• ' Die kleineren Landeigendiiimer fanden das 
Model ihres Gartens in Hdoifens Elifee, und 
die GruBd£at2e ihreit Wirthfdiaft ' in eben den 
vortrefllchen > Briefen über Woimars häusliche 
Einrichtung. Die Vollkommenheit des Unge- 
fchmacks fiir diele Landherm, wäre .Nachah- 
mung der Beichemf diefe Art von Huldigung 
und Demuth habe ich nie begreifen ^ können. 
Der wahre Stolz diefer Menfchen follte in ib» 
rer Selbftftändigkeit, und befonders in der Ein- 
fachheit ihrer Sitten beftehen. Sie foUten nicht 
den Maasftab annehmen, vrobei fie klein, bis- 
weilen lächerlich find, wohl aber den; wo fio 
jedeni Menfchen gleich und belTer, wie viele 
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-waren« Diefer Maasfiab ift Vernunft und Oe- 

fchmacki Anfutt - auf 'kleinem Terrain Alleen» 

•Boe^ueta nnd Monnmente auf Katk oder Kind, 

oder fteineme Karrikaturen au&uftellen, wunfch- 

te ich überall d^s einfache Bequeme mit gröfter 

Reinlichkeit vereinigt. Difefe Einfachheit wird 

•mit Trenig Kunft« wahre Elegans; allea waa 

-nützt ift da sierlich, wenn es Tollkommen Üt, 

Wohlausgewählte Winkelt für Schatten odec 

Sonne, alles mit Gefchmack zufammengehalten» 

^^fürden an Sonntagsftundeh Vetter imd ßafe, 

die etwa aus der Stadt gefahren kämen wenig, 

aber defto langer, jedem vernünftigen, jedem 

^efchmackvoUen , aber ganjs befonders dem £i- 

-genthumer gefallen. 

Hier ift eine Bemerkung wichtig. Man be- 

« 

urtheilt den £igenthümer von Gemälden, Sta« 
tuen'ect., weniger nach den Kunftwerken dio 
er aufTtellt, als den Eigenthümer eines Land^ 
guts, nach der Einrichtung feiner Villa, die un- 
aufhörlich vor Augen liegt. Ift die Villa nidit 
im Verhältnifsmit dem Keichthum des Eigem 
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tbümers, £p .nililt man alleatli^beü (eine Thof- 
beit, feine .Noth,r oder das .Unglück fipiner Fa- 
tßiiie, und der Hau«hecr.> arlanert an d^ Faolüch, 
der den Ocblbn fpielen wx>lke. I£t dai fcböne 
H^m unbequem^ {b fühk jeder;. das uxifchickli- 
che, dafi der Mann für Puder und = *Poiaade 
Dorgte, ehe er Geh ein gutes Kleid gegeben 
batte. ITt bei fchönen Ver^enmgen die Wircb- 
fcbaft verpacbläljsigt, £o ift der. Hauaherr. ein 
leichter Kopf. Wird viel Kiinftaufwand ge- 
anacht, und die I^atur felbft bleibt unerkailnt, 
£ö ifi- der Kunftler ein gefchmfM^^ioCer Gek, -der 
dem Apoll de« Belvedere eine pariifer Frifur 
auFFetst» weil er feine Schö^eit nicht zu füh- 
len vermag. So würde nach'! nnd nach die 
blolse Venninfc, bis in. daa Heilig^vm der 
Kunft führen, die aber ohne die£e Vernimft im- 
mer unfcbicklicb bleibt, ui^ nach Hora^ei» 
^gel , — Sed non erat hie, locus — wird feibk 
das Schöne vom Gelehmack Terworlen, vfetm 
fla nicht an /einer reckten Stelle ift. 

Ich wei(s nicht« warum mur manche Ueine 
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Sm P^ikäBfer in DiaeMift. £mi 
kÄBBCB . Mtkci lai, <ik Usfe CdusaW 
W*~frT w dkfci KlÜBa be^oen (umI, ob nicht 
dicüi CcboMU GebiMle die nröfit Obcr- 
mkd 4ie ffvaigfie Mafle gebm. Gewi& 
bs dwcbficM^ Wobnbaw (<Ui eine ScM 
Vieradcs fiiiniimQ weniger gegoi die Win« 
d« gelddnK, m\» wenn des Uens eine felidere 
Ifafle wire. Der Scbkm gegen die Winde foU- 
m an ▼i^en Orten dnrch eine belFpre Wahl 
der Stelle^ wo das Haus hingefetst wird, dnrd» 
Miwqn» oder dnrch eine £in£rifcnng von Na* 
jelbolf (wie im Garten von Bfarienb^rg) ge- 
Smdtxt wevden. Die Bauart der dänifeben und 
UMniTchen Gaaida ift auf die AbweSftnbeit der 
e barecbnet. Ware Schirm von auden in 
neglicb» fb könnte aucb (Üe Bauart die- 
Sh Häufet bequemer werden. 

Die im imnern Pfarrbaufe «uTanimengedräng» 
t» Wirthacbafc von Herr und Frau und Kind« 
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und Sckw^*un4 Schaf/rUnd^Pferd und G41UU 
und Kuh und Hund,>u^d HUhn und Bock, nifi: 
unfreundlich verworren und. uureinlich. Ibt^nunt 
man ati3 dem Hofe, fo fieht'^ man- auf einmal 
die Ode des Landes, wejte baumlofe Acker« fel-r 
ten .einen Trobleingerjfcbteten freundlichieai Gar* 
teu, der' nicht entweder löer, oder mit, Bäumeik. 
überwachfen, oder mit kleinlichen Zierereien 
yerftellt wäre; kein Schute ift da vor 'dem 
Winde ^u findeu, keine nahe Lieblingskultur 
letBt den Menfchen in freuudlicbe Verbindung 
mit der Natur, die es 2U . verachten« und ihm 
*gu aümen fcheint. . •; » 

In Niederfachfen ift die Wirthfchaft . freund- 
licher, da wohnen Menfdien und Thiere, 
alle unter einem Dach, und fo eu - JAgen 
in einer Stube beilammen, fo dafs ■ man «uwei- 
len in der Küche,, die esvSiJtn^ GeOchter alles 
Kühe, (die gegen die innere Seite' des Stalljy 
wie aus Fenftern ihre Köpfe fixecken) überlÜEH 
ken» und di^ Diskordans der gantxön Arche auf 

«itt^ 
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hören kann. Dies iß su fireimdfdiaft- 
Udi, 

Ach^ das Ementbal! welches Ethlende Hera 
wünfchte ßch da nicht eine Hütte ^ ehe' alle 
Olückfeligkeit in diefem Heiligthum der Natur 
gemordet ward! da fchirmen die wirthfchaftli- 
chen *rheile des Gebäudes» den von Menlchen 
bewohneten Theil des Haufes. Vor dem Haufe 
glänzt der kleine frohlgehaltene Garten, (das 
'meifte GemüDs wird auf dem Acker gebaut) um 
und um blüht der freundliche Obfthain; nahe 
beim' waflerreichen Brunnen wohnt das reinli« 
che Viefaf alles um das Haus ift freundlich, be- 
quem/- anfpnichlos, idyllifch; jeder Gegenftand 
dei* Wirthfchaft ift an feiner Stelle, alles ift mit 
Verftand zu/ammengereiht, und die nahe Natur 
fcheixi^ mit den Einwohnern in JGEinR:em Einver- 
Itändnifs au leben. Das vorhängende Dach 
fchirmt freundlidi die hölzerne Laube (Gallerie) 
diß das Haus umgürtet und ziert, da kann man 
beim Regen in fireier Luft fpazieren, und da 
Zweiter Theil. . F 



fiadflt matt Rinm für manche Trirthfchaftliche 
Befdiiitig;ang; oft ift diefe Laube mit Blumen« 
topfen gesieit. 

PerConen von Gefchmack und uQverdorbe- 
■Mtt Gefühl 9 die alle Palaste Tön Europa gefe« 
km battu» wunCditen Geh in jenen Gegenden 
«Hl bittrifdi eiBgerichtetei Haut; wie das war, 
We wir bei £ii und Schnee im Februar« bei 
waimer Sonne, auf der reinlichen Laube» in 
freier Luft ipeilken» und das glücklichfte aller 
Linder fepuiten, das nun bald feine letste Stun- 
de erfahren follte. In diefem Häuschen» das ei- 
aer liebenswurdigtii Familie von Bern angehörte, 
war alles bequem» äufserlt einfach und anfpruch- 
lot» MU dem sehnten Theit yon dem» was 
die ÜMerbaltung eines Prachtgartens jährlich 
verfchlingt» wäre ein folches Landgut fertig. 

Oieles äühedrdie Gefühl» das bei allen unyer^ 
dorbenen Menfchen» die onfache Natur aller 
Kunft vorsieht» beweilt dais die Vollkommen* 
heit des NütsUchen und Bequemen» der Gmnd- 
riis der Gartenkuiift und aller Verfchönemngen , 
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feyn Tollte. Rousseau Tagt mit rielem Recht in 
feiner HeloiC»« wo er ron Wolmars Garten 
fpricht: Partout on y a fuhßUui f utile ä /'«. 
greabU, et tagriahlt j»a prett/ue toujours gm^ 
gni. 

Dan wahre GeheimniÜs diefer Gartenkunft 
liegt in den Sitten, davon lie das ReCultat ift; 
Vrarum' hat die Schweiz allen guten M^ifcfaen 
gefallen, ala weil dafelbft mehr wie in irgend 
einem andern Lande Wohlftand, und einfache 
Sitten, mit «üner fchönen Natur vereinigt wa- 
ren. Ein Landgut ift die Dekoration, davon die 
Sitten dn» Drama find; beide find unzertrenn- 
lich von einander. Wie aber tugendhafte Men« 
fchen mit Wenigem glücklich tu £epi wiffen^ 
fo können vernünftige Landbefitxer auch mit' 
geringem Aufwand ihre Gärten wirklich ver- 
fchönem , dieweil fleh andere grofse Mühe ge- 
ben, die bedem Gaben der NanV in ihrer Seele 
wie auf dem Land, das fie umblüht, durch üb- 
len Gefchmack zu verwüften. 

Fa 
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Wie unverdorbene Sitten alles Yerfchonem^ 
lub ich in den Alpenthalem. erfahren, da bin 
ich mehr als einmal in der heften Gefellfcihaft 
aus mehrern Nationen, in« reinlichen Hütten 
gewefen. Nie werde ich die glücklichen Abende 
▼argeOSm, die ich in Sanen bei Mö/chig^ zuge- 
bracht habe: da &nd man einfache Koft* inemp* 
tit tUpihu, Honig, Rohm, Kuchen, Butter, Käfe, 
( doch nicht ohne Kaffee) in der kleinen nicht 
swanaig Schuh langen niedlichen Hütte, wo der 
kleine einlame immer frohe Many-eben Raum 
hatte. Seine beiden Stubchen, die Ytie reinliche 
Schachteln ausfihen« waren mit Tapeten und 
Kanapes gejiert. Um fein höLiemes Hauschen 
blühte feine Ueine Wiefe ; Tor und hinter dem* 
felben raufchten Bädie» um und um hoben Geh ^ 
gmne frifche Hügel mit Kirfchbaumen gekrönt^ 
über denen himmelan hohe Beige bb in die 
Wolken, «ihlüiihe Heerden faugten. Auf j^ 
dem nahen Hügel waren gute Nadibam. Wenn 
Möfchig unerwartete GÜte bekam, fo fynng 
er Tor die kleine Hausthür, und pfiff durch die 
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Finger; ftraks war ein Nachbar, eine Nachbarin 
oder ein Kind da, i»du bring mir Rahm, oder 
Butter oder Brod» Tagte er «— und in wenigen 
Minuten war alles da. Kam niemand, 'wenn 
er auf der einen Seile des Kaufes pfiff, fo pfiff er 
auf der andern; oft kam mehr als ein Nachbar^ 
herbeigelaufen, alles unentgeltlich, weil er felbft 
fo gut wie feine Freunde war. . Eine halbe 
Stunde von da war fein T tandhaus am Ufer der 
Sarine f ein noch kleineres Häuschen, welches 
60 bis 80 Bienenkörbe umdufteten, und diefs 
blumenreiche Einfamkeit mit fleilsigen Nationen 
bevölkerten, wo Möfchig, wie ein weifer König 
alles beherrfchte, und zum Beften ordnete, al- 
les war da becjuem, glänzend, munter, alles 
Natur wie der gutige Wirth. 

.Welcher Reichthum, welche königliche Wol- 
luftgärten, können je das reine Vergnügen ge- 
ben, das man bei diefen Sitten und bei unver- 
dorbener Natur empfand I 

Alles was ich bis hieher gefagt habe, fuhrt 
JBU denjenigen Regdn der Gartenkunft, die viel* 
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faltig iii Prola und in Verfen bebandelt I;nd. 
Diefe Kegeln find aber zu fehr abftrahlrt« zu 
fehr entkörpert worden. Man hat wohl die 
VerhältnilTe der Kunft sur Natur aufgefucht, 
aber ihre VerhältnirTe zu den Sitten und den 
Menfchen vergeflen, welche letztere doch das 
Sckirklickf! beftimmen, ohne welches keine wahia 
Schönheit ift. 

Ich habe Such richtig gefunden diejenige 
Kunft, die vielleicht mehr wie jede andere wah- 
res . und dauerhaftes Vergnügen zu geben fähig 
ift, dadurch zu adeln: dals ich ihren morali- 
fchen Zweck gezeigt habe, der fie erweitert, be- 
reichert, und zugleich in jene höhere Klaffe von 
Vergnügungen emporhebt, die in Harmonie mit 
der Vernunft auch mit der Würde des Men- 

fchen vereinbar ift. Die wahre Gartenkunft 

* 
mufs jede Szene des menfchlichen Lebens nach 

dem Charakter der wirklichen Natur verfchö- 

nern, und den MenfchelK^tt feiner wahren Be- 

ftimmung, zum Fleifs und thätigen' Leben, und 

zu dauerhafter Glüekfeligkeit -anlocken. Sie 
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mnls nicht du Gepräge feiner leeren FanuCo 
trwL^ien, fie mnls den hohen Geilt athmen, der 
das irirkliche Leben, das Vaterland und den 
menücUichen Fleils veredelt« und nie vergelTen, 
da/s kein Gegen/iand der Schönheit itnvergängÜ- 
eher ift^ als Wahrheit und Tilgend, 
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. Über die islandifche . Sprachei 

und 
über die Wirkung 

des Abftraktions-Verraögens 

auf die erfte Bildung der Sprachen, der 
MuGk und Poefie, 
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II. 

Über die isländifche Sprache» und über 

die Wiriumg des AbflraktioDS^Veiw i^ 
mogens auf die erfte Bildung der 
Sprachen, der Mufik und Poefi^. 



jVlaxi hat vieles über den Urrpning der Spra- 
chen gefcbrieben, aber man hat diefet wundeiw 
bare Werk des menfchlichen Geiftes nicht g9> 
nng beobachtet. Auf der einen Seite wollen die 
Metaphyfiker alles a priori errathen, auf der 
Andern irren Gelehrte im trüben Meer der Mei- 
nungen anderer Menfchen herum; (le ftemctn 
von Buch £u Buch durch alle Weltalter, ohne 
Cch aus dem Spinnengewebe der gelehrten Well 
herauszuwickeln. Ein Blick auf die Natur selMt 






I \ 



92 , 

ift mehr werth als «lle Sykeme oder als alles 
- WifTen über das menfchliclie WifTen, wobei der 
Menfch nicht einen Schritt vorwärts kommt. 

' * * 

Die Sprachen beweifen eine wichtig That- 
fache: dafs das Gedankenfyftem aller Nationen 
und beinah* aller Menfchen ein zufammenhan- 
gecbdes Ganxe wird. Der erfte-Keim einer 
Sprache ift der Keito eines Gedanken fyftems, 
den die Zukunft entwickelt;» wo alle Gedanken 
durch feine Fäden zufammenhimgep:« und durch 
die erfte Organifation diefes innem Sitines mo- 
dificirt find. Die Sprache ift fo zu fagen das 
Hnnliche' Organ der Vernunft, es ift däsi erfte 
Refultat des finnlichen Menfchen, diet zu einem 
höhern Leben und zu höhern Entwickelungen, 
-als die der Sinnen, beftimmt if^ £in allgemei- 
iast Inftinkt der . Menfchheit bildet ZeicJten und 
'l^'öne zu einem allgemeinen Werkzeug der wer- 
denden Vernunft, wo wir ^o zu fagen rechts 
und links, aber nie vorwärts Schranken finden; 
oder treibt nicht jede Gedankenentwickelung 
neue Keime hervor? 



/ 
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Die Spradie bildet die GedankcB, md die 
Oedanken bilden die Spimdie. Es wiie sehr 
-wichtig und irurdig eixiei Leibmts, diele ^egen- 
leitige Bildung genauer xn befiinunen, md die 
pfydiologifdien GeCetze derlelben sn emdek* 
ken. *) 

Anch find alle Spradien das rohe Werk de« 
erüen Infcinkrs der Menfdiheit; alles ward da 
dem Zufall überUflen. £s iSx, aber möglich» 
dais eine genauere Kenntnil<t diefet TiJMnkts 
uns cur yerbeilemng des Werkzeugs der Ver<* 
nunftentwickeloDg führe. Kein denkbarer JReich- 

*) Man hat über den Einflofs der Meinangen an£ 
die Sprachen , und der Sprachen auf die Mei- 
nungen, gefchrieben. Aber den ganz pfycholo« 
gifchen £inAofs der Sprache auf die Bildung 
der Gedanken, und die Wirkung der Getianken 
auf die Sprachen , fcheint mir noch unberührL 
Eben das Princip, das in unferer Seele die Ge« 
danken yerallgemeinert, abftrahirt, und dadurch 
neoe Verbindungen reranlafst, M'irkt zugleich 
auf die Sprache felbß, Gedanken und Sprache 
lind Früchte einet Baumes, 
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thum, keine Entdeckung könnte wichtigst fein> 
als die der VeirollköAunnang der Sprachen. 
Ein urfprunglich geringer Unterfchied in dem 

« 

Wefentlichen diefer Werkjseuge aller Kenntniffe, 
hat aus den Cbinefen eine andere Ha^e getnacht, 
als ^ die . Europäer (Ind. Ein geringfcheinender 
Unterfdiied ihrer Sprache Ton den Sprachen 
der Europäer hat die Linie der chinenfchen 
Willenfchaften tief unter die der Europäer ge- 
fetzt. 

Der Nutcen der Sprachen iCt cwiefadi; He 
Und nicht nur beftimmt Gedanken Nmitsntheilen» 
fie find felbft gedankenbildend, Sie find ein 
Mittelorgan zwircheh Sinn und Vernunft, und 
durch üe fangt die innere Seelenentmckelung 
an. 

Die Sprachen ftinrinien aber nur den gering- 
ften Theil unferer Gedanken an, fie bezeichnen 
meiftens nur die Gedanken, die uns an andre 
binden. Sobald das Licht der Leidenfchaft un- 
tre dunkle Gefühle erhellet, finden vtir unaus- 
fprechliche Gedanken in unirer Seele, weil wir 
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^ft dum die Unvollkommenlieit aller Sprachen 
rnnfehen; daher die Bereddamkeit der Leiden- 
Tchaften» die in diefem Gefühl ihrer Stärke die 
gewöhnlichen Schranken der Alltagsfprache über- 
treten und fo die Runft bereichem. 

Aber alle diefe Metaphyilk ilt eiteles Ge- 
fchwätz, fo lange -wir nicht die Natur felbft 
beobachtAD. Jeder JEindrtick auf die Sinnen ift 
vielfach, l^et. Ton ift das -Aefultat vUi» Vi- 
brationen, jeder gefehene Gegenftand ift die 
Wirkung vieler Strahlen. Die Tonkunft beweist 
diefe Thadache ganc befonders. Sie ceigt una 
auch, wie unendlich vielfacher jede Empfindung 
feyn mülste, die das Auge giebt, als die welche 
das Ohr erzeugt, denn die Strahlen die das Au- 
ge berühren^ find feinei^ als die Töne, die auf 
dem Ohr fpielen, und in ebendemfelben Yer« 

hältnifs ift vermuthlich das Organ des Sehent 

i 

feiner als das Organ des Hörens. 

Die Wahrnehmungen, die Empfindungen die 
das Organ in der Seele verurfacht, find oft ein- 
Cach, das ift ohne bemerkte Theile, obfchon 
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das Werkseug^ das de hervorbringt^ und auch 
die Wirkung felbst auf das innere Organ kom« 
plex ift. Ein roher Menfch wird in einer Land» 
fchafc nichts bemerken, wo «in Mahler oder ein 
Bonnet taufend Sachen fieht. So wie (ich der 
xneufchliche Geift bildet» fangt er an, auch in 
feinem innern Organ zu feheii und zuhören, 
das ift in der auf feinem Auge ftehenden Land- 
fchaft Theiiß zu bemerken^ wo eranßinglich nur 
ein Ganzes sah. 

Es ift der Seele eine eigene innere Kraft 
gegeben, die Theile unferer Wahrnehmungen, 
unferer Empfindungen, bis auf einen gcwiflen 
Grad zu fondern, und auseinander zu fetzen. 
Diefe innere Thätlgkeit ift der Anfang der Ver- 
nunft: das ift einer iiwm Entwickelunjg durch 
die Sinnen. Die Trennung, die Abfonderung 
der zufammengefetzten Bilder lind BegrifiTe in 
einfachere Theile ist der Anfang dazu. 

Die 

*) Sei es mir erlaubt, hier einige Ideen über das ' 
Entftehendes Abfcraktionsvemiogens zu sagen, die 
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Die ersten Sprachen, die mebr durch die 
Natur» das ift durch finnlicho Eindrucke« als 
jäurch die Menfchen geformet find, beseichnen 
oft Tehr komplexe Begri£Fe und süfanmengefetste 
Bilder, die noch keine Vernunft getheilt hat, 
Diefe sufammengefetxten Bilder werden nach 
und nach auseinander gefetzt, bisweilen wieder 
in neue Combinationen geformt« und mit an- 
«lern Ideen verbunden. 

-ic|i Tielleicfat einmal in ZaTammenbang mit «a* 
dern pfydiologirchen Ideen entwickeln werde. 

I) Wenn ich die zufammengefetste Idee 4ihedo 
mit der andern zulammengefetzten jnnoptj rer«* 
gleiche y fo habe ich den Eindruck, die Wahr« 

nehmang von O zweimal ^ ron allen andern 

Th eilen nur tinmal, 

a) Wenh ich fühle, dafs O in der erften Zu- 
fammenfetzung gleich wie in der zweiten i(t, fo 
mufs ich Yo'n dem zweiten O zum erften O, und 
wieder Tom erften zum zweiten O übergehen, 
um die Ähnlichkeit von beiden zU fühlen. Alfo 
mufs ich in der Operation des Ahnlichkeifsge^ 
fühl» wenigftens fechtmal O gegen einmal alle 
andern Theile fühlen, gegenwärtig haben» 

Zweiter Tkefi, ß 
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' Di^e Spratßia i£c das .-Werkzeug diefer Ope- 
ration der Se^le. Eineprychologirche Gefchichte 
dej Grammatik '^ürde uns tiefer als keine WiT* 
fenfchafty 2u ^l&o: Gelieimaiuen . des Seelenin- 
ItinktS'» der ^pl«a<di6 und Gedanken bildet, ein- 
führen. Der elfte Schritt dahin iit Beobach- 
tung der wirklichen Natiir, > . 

' O *J'.-i<-«.j -..1 j 

Keine von ^Uen unfern gebildeten Sprachen 

3) Wenn ich hernach hen& O in einem O ifo^ 
.lire, £o kann die Seelenkrafc diefem ifolirten 

O alle die Ki'aft geben, die in den lo Theilen 

der beid'ön urfprünglichen komplexen Begriffe 

. rertheilrwar^ von denen O ift'äbfirahirt worden, 

4) Wenn ich' diefem i6inal yerftäiktenO ei- 
nen Namen gebe, wenn ich ihn mit einem fJ^ori 

' bezeichne, fo trennt er fich yon feinen erften 
Verbindungen los, und di» Seeleokraft gewinnt 
dadurch eine, onbeftimmt vermehrte Kraft oder 

« Concentration, wobei eine Aft Apcelerationskiraft 
durch yermin.derung des Widerftands nicht nn- 
wahrfchqinlich ifc etc. 

. 5) Eine äbjaliche Operation wird anf dem iso» 
lirten Q gemaoht, wo die Seele nun auch Theiie 
bemerkt^ und mit einem Wort bezeichnet, die 
bald getrennt werden , und fo bis auf die Ele- 
mente onferer Begriffe etc. 
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ift eine Mutterfprache, die griechifche und U- 
teinifche waren es auch nicht; weaigftens ken- ' 
nen ' fie ihre Wiegen9l||||Mdite nicht. Darum 
wir wenig über die innere Natur alier diefer 
Sprachen wifien, und wa«- wir etwa von den 
alten Sprachen durch Bücher und Bibliotheken 
erfahren, muüs mit fo vieler Mühe, mit fo viel - 
Zeit und Bü^erau^abd xnlankniengebracht wer-' 
den, dafii -darüber allet Genie und beinahe alle^^ 
Vernunft jsu'Grunde geht. Das befte Refiiltat al- . 
les diefes geUhlten Forfchens ift oft irgend eine 
HypotheCi> die man weder beweifen noch wi* 
derlegen kann, '- 

Die Mutterfprache von fünf nordifchen höcbft-' 
knltivirten Nationen ift noch Vöi-handen, Im' 
lebt noch, aber unbekannt, verladen, uneiforfcbt 
mit allen ihren f Schätzen. Diefe Sprache ift di« 
UlandifcHe, ' Sie ift die Mutterfprache dier' ihr 
ain nächften "Verwandten "fchwedrfchen, am^^ 
dl^ dänifcheny deutfchbn, hollandifchen *) und^f 
•ivglifchen Sprache. •' .'-i 

»O ^>e Isländer - glaaj^en , dtflV fie die Multerlpra^ ^ 
«he der frififch^n ift. 

G 3 
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.In djer isländirchen Sprache kann man dio 
weTentlichrten Worte aller diefer Sprachen, fo 
jBu £af€n, in ihrer \V[|ijj||p Jehen, und ihre bei- 
nahe zweiuufendj ährige Gefchichte verfolgen. 
E» ilt auch zu. venBUthen,: dals. m^n von man- 
chem Dialekt in Frankreich > Spanien und Ita- 
lien, im Isländifchen Spuren .finden würde« 
Wir haben isländifche Schriften feit mehr als 
£tcht hundert Jahren, und die isländifchen Sa- 
gen und Anniden, fuhren, ihre, Gefchichte« gut 
oder üheU ^hur<jb eii|e ujoiunterbrochene Reih» 
von beinahe sw^:. taufend J^hi^en durch. Dio 
isländifche fcheint die Urfprache aller nördli- 
dien kulcivirten Sprachen mu feyn, wo man den 
«rften Faden wiederfindet, der .alle * diefe Spra- , 
dien sulammenbindet, und fo jeu fagen, an die 
l^atur anknüpft. 

Darum keine Sprache exiftirt, wo der wun- 
derbare Inftinkit der Menfchheit, .durch Zeichen 
und Ton» ilure Gedankei^ in Zeit und R^um 
lebendig su machen, und fich dadurch zum 
Herren dse Erdb^ ß^ bilden, be£L'er erforfcht 
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werden konnte« als in der idSnJifckeu Sprache, 
-wo man dem StammregiTter der Gedanken und 
'Worte, und {o zu fageo, ihre Gefchidite be£Ger 
ala in irgend einer Spradie nadi^iihren kann. 
Einar, ein Isländer, hat eine Gefcfaichte der 
isländifcfaen Litteratur- geTchiieben. Vor der 
Reformation zählt Einar 256 Dichter, deren 
IfQ'ahmen bekannt Gnd, und . die in isÜndiTcher 
Sprabhe gedichtet haben ; und bald darauf lagt 
er; dais über alle dieCe bekannten Dichter itt* 
finita porro J^€9 eft curminum tson profanonan 
tum facrorunu Die meiften waren Islander; 
-wären JCe iäHfx alle Isländer gewefen, fo hätte 
Frankreich in diefem Zeitraum nach Verhäknilis 
der letsigen Benrolkening beider Länder, *) die 
ungeheure Zahl von 128000 bekannten Dich- 
tem auizuweifen. Ich ; Tage diefes nur, um an, 
jBeigen, wie poetifch diefe Infel ift. Noch haut 
kommt kein Fremder nach Island, der nicht der 
Gegenftand eines Liedes wird, das oft etwas fa- 

*) Ich gebe Island 5oooo Einwohner, welche Zahl 
'* ^8 nie gobabi hat, nad IVankreicb oS MiUiontn. 
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^frifch ift. Sf» ein Lied circulirt mehr oder we- 
niger durch die Infel, und jeder Dichter fetzt 
etwas hinzu. 

£« ift nicht unwahrfcheinlich , daCi die alte- 
Uten ltländer'%>ei feierlichen Gelegenheiten im^ 
provifiit und' wirklich in Yerfen gefprochen und 
gefnngen hahfen. 

Dier Spradie der PhantaGe» und fo zu fagen, 
der Sinnen, war die erfte Natorfpradie. Über- 
all wo man die Leidenfchalten erregen und zur 
Imagination fpredien woilte^' %tt<^ mtüo. -diefe 
alte Sprache.. Darum die poetifche Sprache 
eine eigene Sprache bliebe die ilire eigenen 
Wörter und ihre beftimmten (meiß auf der al- 
ten Religion hergeholten) Bildet hatte, welches 
der Dichtkunft vieileichf einige Scjiönheit gab, 
aber fie bald in den urfprungUchen engen Kreis 
diefer erften Ideen einfchränkte* Diefe alte 
Sprache hatte eine magifche Kraft. »Taceo 
»quod infita quaedam virttis non täntum am 
»mos äliorum commovendi, fed facu interdvm 
»et fata hominu^jL modprandi nostr^tium -poesi 
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»melTe credatur. Tagt Binar, ut adeo nonnulli, 
»poefeos laude darentes^ magiae rix fuspicionem 
7>eErugeriiit.» -'^tk- 

Es ift eiWflB|[enieine Bemerkung^ dafs die 
Poefie, ich will nicht fagen, die erfte Sprache 
war, aber mit der erften Sprache, oder aus der 
erften Sprache gehohren -wurde, und dais man 
vermiithlich bei allen Nationen 'zuerft in Verfen 
gefchriehcn hat, das ift: dals, was man der 
fehr mühsamen Kunft zu fchreiben würdig 
glaubte, fchon xuvor in Verfen gefungen und 
aufbehalten Yrbrden war. 

Eatftehung der Mufik und Poefie. 

4 

Jede Sprache fetzt voraus i) Empfindungen, 
Gedanken die man ausdrucken oder mittbeileA 
will; 2^ fiezeichnete und ausdruckende Tone. 
3) Wird di« Sprache auch gefchrieben, fo Imd 
Zeichen das dritte Element derfelben. 

Die erfte thätige Seelenkraft ift die Phanta** 
He; ihre noch nicht ifezirten Bilder find der 
erftQ NaturftofiF unfrei •Seele, Die erften Bilder, 
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die erften Ideen und febx zufammengereut, tehr 
voUftändig. £rft durch die Kunft des Abfirabi' 
leuB, des Abfondems« yy erden jtofe Begriffe aus- 
cinandergeretJBt« vereinfacht ua^pHrnnnftbildend, 

In allen Hypothefen über SprachenentCtebung ^ 
Gnd die. erften Sprachtöne T^ac^ahmung von 
f^klichen. Tonen, Diefe. erften Tone (ind nicht 
-wie iinfere durch Abftraktion xertheilte Spra- 
chen, dumpfe Elemente von Tönen, fie haben 
ihre Scaia, und, wo die Leidenfchaften im Spiel 
Gnd« haben fie auch ihren Takt, und wenn He 
fich ifbliren, Harmonie i^iter Üch. 

" £s ift in der Natur unferer Organifation, dals 
eine Reihe von fingenden Tönen, mit Gefühl 
Inisgefungen, bald einen Takt bilden werden. 
Hier find die cfrften Elemente von Sprache, von 
Poefie und Mufik vereinigt. Wir haben gedan« 
kenbezeichnete Töne, wir haben l^ge und kurze, 
hohe und tiefe Töne, und einen der Leiden« 
fchait angeme£fenen Takt. > 

Bald aber :trennen fich diefe rohen Elemente« 
Wo der Menfch fich einer einf4x:hen Empfin- 
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duDg, wie die der Liebe > des Schmerzes, der 
Hofnung, der Freude ganz überläfst, ifoliren 
J'ich die Tone; und fo entfteht die Mufik. Es 
iftauch nicbt unwahrfcbeinlidti« dafs der Menfch 
bei gewiHen Empfindungen das Singeorgan eben 
Sf> gern in Bewegung fetzt, wie die Vögel, 

Wo der Hnnliche Grad von Empfindung 
geringer ift, oder wo viele Gedanken und Bil- 
der, fo zu Tagen, an einander ftolsen, ernftebt 
die Poelle; wo von Aei urrprünglichen- Ton- 
oder Spracbkunft nur nocb der Takt übrig 
bleibt. Diefer Takt ift in der Poefie, wie in 
der Mudk eine etwas regelnräCsige Mifchung 
von langen und kurzen Tönen, die jeder Lei- 
dentcbaft eigen ift; darum in der Poefie wie in 
der Mnfik,^ die Freude einen andern T^l^t hat^ 
aIs Traurigkeit, Scbmertz oder Zorn. 

In allen unleidenfchafüicben Stunden fehlt» 

.der. Sprache der Takt, die hohen und niedemj 

gar langen oder gar kurzen Töne, und fo ftimm* 

ten Poefie und Mufik üch zur Profa hinab. 

I ^ 
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Das Abstraktionsvermögen wiAt auch 
?. auf : die Sprachen. 

^ Die erften Sprachen, befonders die Spracb^ 
' der ' t^'denfchäften , wairen zürammengeretzte 
Töne, die aus hohen uiid niedem, langen und 
'kurzen Tönen beftanden, die nicht feiten ein 
'regelhiSlsiger Takt belebte und zufammenhielt. 
Auch in der Seele lebten die noch rohen Bilder 
in ihrer urfprünglichen Zufkmmenfetzung. Das 
'Sondeifüngs - und Abftraktionsvermögen wirkte 
'aber auf die Sprache, fowohl als auf die Ge- 
danken. Der Menfch hat vom erften vieltöni- 
gen fingenden Wort nur einen Tb«, "wie vom 
erften Bild nur einen Häupttüg beibehalten, 'wo 
aber die Leidenfcliaften im Spiel waren, kam 

f 

noch lange der erfte Takt hervor und fkandierte 
fich in Verfen, die nicht ohne 'Gefang waren. 

So war auch ^die erfte SchreiBkunft- grobe 
Zeichnung eines fehbarten Gegenfiandes, wo BaCi 
nur der Hauptzti» übrig blreb,' der'vermuthiich 
auch durch den gröfsern oder kleinern Wider- 
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Ikand des bezeichneten Körpers modificirt ward. 
So würden die erften Buchftaben gerade Züge, 
rwo: man de auf Holz oder Stein befondert Gra- 
nit meifselte^ wie diet bei den Runen der Fall 
geirefen ift. 

Die «rlxeh Begriffe waren finnliche Begri£fe, 
die erften Töne waren 'vielfach» Es war alfo 
natürlich« dals da, wo die Imagination allein im 
6piel war« Erinnerungen der erften Mulik, de^ 
erften Sprache« den noch halb wilden leiden- 
ichaftlichen Menfchen zu der Sprache zurück- 
.iuhrte, wo der Accent und der Takt Aer Lei- 
denfchaft«'mit vielen Phantafiebildem vereinigt, 
fleh ganz natürlich zu Verfen fkandirte« und wo 
noch ^vieles von der erften Mufik übrig war. 
Wo aber eine bildreiche Sprache mit'Accent und 
Takt vereinigt ift, wo ein leidenfchaftlicher Ge- 
■genftand in feiner ganzen Entwickelung erfcheint« 
da ift Pae/ie. Darum zu vermuthen ift, daft 
jede Nation bei der Bildung ihrer Sprache, ih- 
ren poetifchen Zeitpunkt gehabt hat. 

Das Skandiren war auch deswegen dem 
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leidenfchaMichen rohen Menfchen natürlich, 
weil bei heftigen Leidenfchaften die Stärke und 
Verfchiedenheit der Tone lehr abwechfelnd Heyn 
jnuCite, woraus noth wendig die langen und kur- " 
xen Silben entTtanden, die, (wie die ganze Dicht« ^ 
iLunft) noch ein Uberreft der urlprünglibheii 
^aturfprdche find. 

Die Profa ift eine aufgelöße Poeße und Afo- 
' fik. Ea ift aber hiär zu bemerken, dals diefe 
«ufgelolten Tönd bald in ein andres Organ über- 
gingen, wo fich die Sprache vollends ausbildete ; 
denn das Sprachorgan ift von dem Singorgan 
Terfchieden, doch in natürlicher Verbindung 
mit einander. 

, Alle diefe.ThatCachen beweift die Gefchichte. 
^Singen «tp4> Sprechen war bei den Griechen wie 
iei den Skandinaviern nur ein Wort. Phrazein 
liei.den Griechen, bedeutet nach Strabo Gefang 
;ttnd Sprache. Ololson lagt in feiner Abhand- 
lung über die alte nördliche Dichtkunft: Unfere 
Utandifche PoefU ffiar eine Art melodifcher Spra- 
che 9 die man in ganzen oder halben Strichen 
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der allen PoeCe, <ia »«w» ^V,«:«! r ]m».-b«c: 
ji^t]^ iandL und ^* «f^ >pc»dl» Sn^f-fna«»^ 
(SvngeTpraget) nennt. W«Bt a Luahiv^ ;(<«|{^ 
irgend Jemand eine Strophe ipndbc« Vv «u4 
immer das yVon-^iUuie gebraucht. *iM jS^pm 
mul Spreeken bedenUt. Alle Ausdruck» Um ü««^ 
diekte bedeuten, wie galldur, quida» Liod, sw- 
een die Idee tob Cefamg und CtdUhi sa. 

I>och Ton dieCer MuGk der alten Itlindvr« 
die anch eine hfinrnienfalmnCk faatr^m, (wie 
irir ABS Sa|as und aus ihrer Sprache willen) 
Üi kone Spur hduumt. ^ 

Die MniHhmcktr, eine der lieb^nAwurdig^rron 
V<oIkaaclia&so in der Schweis, wo in«n iVh 
flüp Jahr, wenn ich nicht irr«, am /firfm^iftr/t^ 

^ Ii den Eflkfs for 1* mnli^rn» f'«» .-^^ ' .* 

Die Aeehibeif ii-rfi* 'xrf»tic# " '^ ''••'' 
Ds^wweiw» 
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auf PoeGe heransforderte , hatten eme Art Ge« 
fang für ihreVerfe. Jeder Vers war xwejtönig, 
imd der Ten wechfelte bei der Caefur des Ver«- 
fes ; daa ifr. beim Athenhohlen. Die letzte Spur 
der Singe^rache finden wir beim Vorlefen der 
Bauern, und alle» ungeübten Vorlefem^ die ihre 
yf orte fingiM. :: - 

Ich habe von der Entftehung der Sprache^ 
der Poelie und Mulik, dieCen BegrifiF. Hatten 
wir den.eiXten Sprachgeüang,- fo wurden wir 
rohe üchroende, bis^nneäen fi^gende Nachah- 
mungstone findenv Bald' wu^dleii fich dieCe Tone 
in leidenfchaftliehen Stunden j^ur Pöefie fkan-- 
diren« und' die laut gewQr^tten j|nhaltettd'en ' 
Noten würden nach vnd nach eiiKe einfache 
Harmonie f mid eine fimple . Melo^ib mit einer 
bildlichen. Sprache, da^ ift Pöefie • mit Mufik' 
rereinigen. fiarwickelte-LeicIenfdiaften wurden * 
bald hernach die PocHe und Mufik von, eipao- 
der trennen, dot h blieben noch, lange der Poe- 
Ge einige fingentle Töne, und einige Worte der 
MuCk. Diei allei finden wir noch bei dem 
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Lappländei^, die iininerrort eiafache o& klagende 
Toae init .ireoigen Worten Fingen; dieweii die 
nahem Finnländer immerfort improviGren« mit 
einer bizarren Melodie« die ihnen eigen ifr, und 
die der Abt Filter m Stockholm komponirt 
hat. 

Bei jedem Abrtrahiren unferer BegrüTe« bei 
Jedem Abübndern unferer komplexen Ideen, bei 
jedem Schritt xur Vernunft fielen lingende To- 
ne^ und — <- etwas vom nrfpninglichen Takt der 
Leidenichaft weg, und das bildlidie vUifackm 
waietet Begriffe wurde mehr und mehr verein^' 
fachet. Die £ntwickelnng dea Empfindungsreiw 
xnögena trennte bald den urfprunglick einfachen 
Keim der werdenden Kunfte, und bearbeitete 
jeden befondert; dieweil die £ntwickelung der 
Vernunft die Bilder vereinfachte, und au allg&i 
meinen Ideen formte. Je allgemeiner die£e Be»> 
gjriffe würden« je unmufikalircher« je unpoeti- 
Ccher« das ift« je. einfacher wurden die Spradi- 
tone an lieh« und in ihrem Zufammenhang wer- 
den. Aber bei allen groDien feierlich LeideUf 
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fchaft- erregenden Gelegenheiten wurde die alte 
Singfprache wieder erfcbeinen, wie wir de auch 
wiiUidi beim Gottesdienfc und bei den Skandi« 
BAYiem« bei Gaftmahlern, bei Schlachten, bei Lie-' 
betetklinmgeiiy felbft in Volksverrammlungexi 
wieder finden« 

Dim GtWfJuiluU des Nachdenkens, des Ab» 
firmÜtteu^ fcheba amß die Sprache felhß und 
mmf ihrem Klang gewirkt zu hohen. Eben dio 
:» die in nn&e]^ Seele die urfprungli* 
in Theile abConderte, zerlegte 
««dl dc|i Spradigefangf der nut dem urfprüng« 
lidicn Natnibüd entfunden war; und alle Töne- 
gingen bald aus dem Singeorgan in das Sprach- 
Organ über. Das Blut ftillte lieh mit den Lei- 
denfdiaften; fo fiel audi der Takt, der Rytfamus 
weg, und die junge Vernunft gebar ihre Spra- 
die, die Pro£a. 

Die PoeGe der alteTten Islander, hatte wie. 
die etilen Schriften die Runen , eine magifdio' 
Kraft ^^^ mochte wohl eine Urlach ihrer- 
Punkelheit f^J <? hnginquo reveretuia. Und 

eben 
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eben diefe Dunkelheit, in der Xle Iidi zuiet«t 
fdlbTt gcEelj war die UiTach, däls kein Ofsi^ 
hei diefem hyperboreifchen Heldengelcbiecht 
fleh ge;bildet bat. Aucb darum vermutblic^ 
blieb die Sprache der Poede - abgefondert vo^ 
der Sprache der Profa. Poelie und Pcofa hat« 
Zen. bald ihre eigenen Wörtier, fo dafs den heu- 
tigen Isländern, die die älteften Sagas noch, gut 
▼erfcehen, ohne ein befondres Studium, die alt« 
Poelie unverftändlich bleibt. 

Diefe alte Poeüe ift nichts anders, als die 
aUeße Sprache^ die bis zu den unbekannten 
Zeiten der Vereinigung vieler nordifchen Stäm- 
ane hinaufreicht. Herr Torkelin» (ein gelehrter 
Isländer, der fich einige Jahre in England bei 
den erften Gelehrten aufgehalten hat, und die 
Orcaden und Highländer durchreifte), hat viel« 
isländifehe Worte in OCdana Gerichten gefun^ 
' den, die 4iber nur noch in der Sprache der a/ten is' 
iandifchen Poejle vorhanden find. £r hat auch 
eine der älteften Handfchriften in . der alten. 
Sprache der Anglolaxen abgefchrieben. Wo lidb 
ZwtUer TheU, H 
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Cefe Spracht noch mdar ab die Erfificlie dem 
ahcm Waadirdien nihert. So hat die alte is* 
liadifciM Spradie aweimahl» oder wohl drei- 
sahl £e der England« erohert; dämm auch 
dia Grsiidlage der eoglifdieii Sprache gantz is- 
liadifclr fdieiiit» mit welcher Spradie tm viel- 
Icidit im üucm erfim UHpnmg Idioxi verwandt 
aHB mocnteL 

Da die Gnmdlage aller nordischen kuldvir- 
tm Spradic« islaadifch ilt; fo ifc keine Spra- 
dhff, ^ 4c*B gefdimadLvollen Dentfchen oder 
liigttadcr m«^ Büttel oder Ideen, zur Bildimg 
Mmt ej gfca Sprache gehen konnte, wie die 
ifeUndijEirh«^ £s ift anch in der SpradigeTchich- 
I» aua 2ettp«dkt wo die rohe Sprache die Hül. 
h ^ kaädnrttm Spracbea fachen muCi; und 
f« Ui «ta «adbrnr ZeiqNinki; wo die Tersartelte 
Spradtatk <He hnoiiarattiCcheB Krafiaüge der Ur« 
i^Tach«a wted<r fifeche» fbllte^ die man hiswei- 
kfli üa den vnaltecn brachen findet. 

£• ilnd hier ammdKrhft Außtchten, wovon 
^ B«r einige aadMtflA niU. Dia GeTdii«^!« 
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ift nodi ^vong Wfamit. £• ift 
fitf aMck flin toserkliilMvef Its^CJ wie «■■» 
Sprich« üdi liier SahitanSende läng ciUk, «ad 
tne fie dort tob äaer andern SpraAe iiirilili 
gen wird. U^ swcifle mm gar nidit rnttkr^ dals 
jüdic mie idändiffhc Wolter ia dta teöidii- 
ciian SdiwciaeraJpeB den oberliwitirrhra IKa> 
lekt büden; diewafl eine gana aiiiywi»dMli 
aordifidie Üatioa» die wir unter dem Kilinini 
Loagalbaidan kennen; ia der Loasbarclie Üb gans 
üue tifIßtAm abgelegt hat. dali in den fijdlidien 

r 

AlpcadittaM aiendidi rvinca itaKaniMi geCjpr** 
chen wird. Der naavlandiCrfar loa^banüIdM 
I>ialekt nahctt Geh oa^ir dem jrmTmretifrW« 
Ui habe aai Lago auiggiore eioea etaigrirten 
Prorenaalen griLaant, der mh Jedermano g<4iii- 
B§ Ipradi, tand Cdi iedeoi TerlLuidJidi machem 
koaauv oline je das iiaiiinirrhr gelernt au babefl. 
Im loadttrdbldien Dialekt habe ich £^ wenige 
idiJcha oder dänifdie Wörter gefundcaa *). 

*) Wie da« Wort 7m«, ein Midcben« «od 7of 
cia X^uiba Toa dam bliadilchea Tot, «ui Kaa- 
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Wie" iß i« der Lombardie die nordirdie -Spra« 
die der erobernden Nation verlohren gegangen, 
diewoi in England» eben diefe Sprache der Er- 
oberer die berrfchende blieb? 

Dies (ubrt xa einer Vermutfamig : da(s nehm- 
fich die knltmiteren Sprachen bei ähnlichem 
UmltindaQ die ankuldvirten abfoihiren« dod& 
BW wo die unkuldvirte Nation- Torwirtt g^ht^ 
das ift, Yrtxm Odi bei ihr iiene Ideen entwi* 
ck^ die neue Formen, neue Wörter fiidien, 
w^die Ge gans naturlich bei der mSajp Ter- 
srnTchten knltinrten Nation finden. Soiken al- 
fo bei einer allgemeinen Bildung aller Nationen 
n<^ &lle Völkerfdiaften der Erde, in einer Spra- 
ye, die des kultivirteften Theils der Menfch- 
heit vereinigen? 

Ich weis wie leicht es ift diefe MnthmaC* 
fung JEU beftreiten. Waren denn die Englander 
yicbt aufgeklärter als die wilden Scandinavier, 

bei und im dänifchen Tos — nur als liebkofend 
sn einem Kinde , oder verächtlich za eiaem 
erwacbfenen Mädchen gefagt wird. 
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pfanhülngifAep Gxn^ dar löeen an. ^T>e 
▼edüLk iich di« Omunaxik <«wr Spr«^ «t« 
jeder EfmAs ibn Biithmg? w«re ant £eLi iA« 



tereflknc« Frag«« zu deren Beantwortung die 
KenntniDi der islfiadifchen Sprach« höclifc nüts- 
"!ich yrär«. 

Wie werden die ßildei* durch Ablkrakdon 
«erlegt« in einfachere aufgeloft, um üch biswei- 
len wieder «i kunrüichen ZuCammenTezungen 
an bilden« oder fich noch weiter cu verallge- 
neinen. Das isländifche Wort ßruek bedeutet 
nach Crudmnnd, eine Brücke nnd einen Zwi» 
fchenraum^ weil das Bild dea Gemähides einer 
Brudce toh dem Bild des ZwiCbhenrauma noch 
yiiehi getrtfnnt ward. 

Hängt, nicht «in^r Wort P/ychplogie mit dem 
rohen Begrif voK See/e, den Hch dar halb wilde 
Grieche wie der Isländer unter dem Bilde von 
Hauchji Athem. vorteilte, an einem ununterbro- 
chenen Faden zufammen? Alle diefe langen Fä- 
den 2U lammengenommen « beweifen fie nicht 
dafs unfer IdeenCyrtem ein« Rmwickßlung Mi, de- 
ren Richtung aufWärta oder «bwärta noch ganz 
"Unbekannt; bleibt. AUe nicht gami ifoliiten 
ffkjäfte gehen durch krumme Linien, die das 



Befultat aller zufammenwirkenden, Kräfte Und. 
Sollte die Kraft unirer Entwickelung etwa ifo- 
lirt feiD« ift He nicht mit taufend aiydern Na- 
tarkräften verbunden? Wer vermag; dlefe in di« 
•Unendlichkeit der Natur hinftrebende Linie zu 
^eftimmen? Kann aber je in der Natur eine 
Kraft verlohren fein, das ift, nicht wirken? Wie 
konnte alfo der groise Gang der Natur nicht 
Torwarts gehen? 

Btaierkungen über islÄndifche Worten^ 

Die alten Sprachen und mahlerifch, weil fie 
noch aus Mangel an abftrahirten Ideen viele 
sufammengefetzte Bilder haben. 

Das Wort Bode, überfetzt Gudmund, unda 
maris cum fcopulis luctans et ex profundis ad 
littora detrufa. 

Die Isländer bemerkten mehrere Nuan^ea 
in der Natur, als wir bemerken, befonders war 
der Tag ihnen, ein merkwürdigeres Phänomeii 
als üudlichem Nationen. £• dämmert bregdur» 



et fangt an xu dammera, roxnar, es taget, j^/r- 
Uh e« ift gan« Tag morgtiar. 

Der Tag fangt aii Heb zu neigen,' kuoUdar^ 
die letzte Abenddämmerung bregdur, 

' Sie haben ein VVort (ur das erfte Grauwer^ 
den beim Anfang des Schneiens grauner daa 
groner aütgefprodien wird. 

Der Sturm liort auf. Kirrer, 

Boä war ein hölzerner PfeH, den der König 
TOn Dorf zu Ddrf Candte, um das Volk zufam- 
menstu'ufen, fowöhi Ehr den- Thtng, (die Land- 
gemeinde yrie beim Homer), aber befonders 
wenn der Feind ins Land gefallen war, und das 
Heer foUte gefammlet werden, daher das deut- 
fche Wort — Both und Bothfchaft, 

Damit die Ziegen nicht über die Zäune 
fpringen, band man ihnen ein Stuck Holz an 
den Schwanz. Diefes Holz hiels drtdl. Daher 
dr^Ua, und unfer Wort drillen zum Narren hal- 
ten, necken. Bei den Deutfchen i(t das ur- 
fprüngliche Bild weggefallen, und nur die aUge^ 
meine Idee von I^ecken bleibt. 



Hmec^eB i& fiae., Tidi, im 

Sä den Deniik^ien Idi^ cer izidiridiieLe B^jif 

^er (ciiöiieB Aflugi den reic^ f&TiJckiei: R^'cJl, 
feiner critea GfniliTiTT-n Tliora xn ee^es. iü 
das ifllindifdie ^Von, ^jls Bicrss- dsrdb 5:l:&:x- 
meiüter überüeut» ixs Islicncifdiea ßJn'rd ^Idi- 
liiit. Eben fo üamict pecnnia roa pecas 

Retckihmin bat im DeciTchen die Idee toü 
Macht, nur im Wort Fftick, ein Reic}3, das di- 
nifche Reich. Im itl indirchen aber iü rri5:vr Jboii^rMr 
nicht ein reldker, aber ein mächtlfer Köni^ Im 
Cae'ar enden die Nahmen der helreiifcben Che&y 
in rix, Orgetorix; diefes rix, ilt das isländilche 
alte Wort rik, rikes, mächtig. 

Ein Land boberrfchen, regieren heiCst im i«- 
ländifchen y}/r ein Land rathen. Ich bewunder- 
te diefen Ausdruck, bis ich fand, dals, für Je- 
mand rathen, eben die Bedeutung hätte, als Je- 
mand bezwingen, ja fogar todtep. Als Thorat 
Yater feine fchöne Tochter, demjenigen vcrrpro« 




eben hatte, dat die Schlange tSBten rrüide. Tu 
hp die Lodbrolu Saga: aber leiner untetrt^od 
Oth ad Taiafynr theffa mikla arme. 
thenßir diefn grofo« Schlange, das 
i6dten. Hi«r Ceht nian nia der gute 
lud nach in dar Idee von Gsnalt ii 
ehe wie tn der Ae^eningikniiß fiihrie. 

a. Im genit är amnis, da. a, au < 
diEii wird, fo lieht man hier itt dcu 
Einige Flüne adei Badie in der Schneiu, heif- 
ttn. a. odn ar. 

jiptart oder afcani Abefld> kommt von aptan 
a tergo im Gegenfati von framaa a boDta, «• 
tari hliiti part poftenor, auch podex. 

ulbud vehementia Oftua «nimi Ten Ventui. 
Die moralirchen unQchtbaren Kräfte, frarea oh 
nnter dem Bild dea WimUt auagedruckt, Anda 
animua, \b auch Hauch, Athem. 

jilld, irt aeculum oder Tonfj ein beftimmtet 
Zeitraum. 

Ej Cl alo, daher Cl Bier, dat nährenda Ge- 
trüack, im danifchen, rchwedifchen, iUändiüJien 



«nd im englircbta^im Wort ale; Oldt £brie- 

£$ follte eigentlich olldur feyn. Da aber 

l^'jAM/Schreiben bcfchiverlich war, fo fparte man 

fr V' 

. ''OM BacbüubeA.» . fo «iel rnftn konnte. Alle /die 
'>#^ ctie-in der leuten Silbe fteben, find wie die 
W muets der Fraazofen ein kaum gefühlter ßuch> 
'Itaben« wie im eöglifchen Wort mother. 

j^ne fieifcbläferinn bedia die Gvebetene, a 
-kMe bitten, ßidel /prpcuä ein. Freier, und Bitö' 
'iari «in Bettler, weU alle, diefe Menfchtn Bett* 
1er find. 

Bar, nuduf ift noch engUfch. Ich weiCi nicht 
ob dlefe Bemerkung ftich hält, aber, ich habe 
noch keine oder fehr wenige . Worte gefunden, 
die mit eben derfelben Bedeutung ina englifche 
und deutfcbe übergegimgen wären. . 

Barke ift der Vordertheil dei ScbÜFes. Faft 
aUetfranzönfchen Worte von Schiff' und Schiff 
farth ßnd normänni(ch, weil die «^odltf yon den 
Scandinaviern kam. Auch das Wort ^aävi ift 
ein gewiffer Iheil des SdiifTes. Vermuthlich 
hatten die Barcpies und Galions Ähnlichkeit in 



ia4 

xbrcm Bau mk griffen TheÜen der fkandinayii 

fchen ScbifFe. 

^rk ein grolses Schiff^ daher die Arch Noat, 

^^ft amor venereus, vob ä pofiideo. 

Amma, die Bruft» daher Amme. Wanun 
aber ift im isländifchen Amma Grotmuttcr und 
Edda Mutter der Orosmutter? 

BeirtgiU ein Krumbeinigter, it£t ein ftdüech- 
ter Thor, daher ein BengelL . Die meiften . Ge- 
brechen der Seele werden durch Leibesgebr«- 
chen ausgedruckt. 

Fin iaboro, ago avptnigwr, Gewinn der fyn- 
onim mit Arbeit war. 

Brä Palpebro, daher augahrä lilium^ von 
hrau bewegen. 

Brundur Pecudum coeundi actio« daher Brunft. 

Bbk ein Buch, weil die erften Bücher auf bü« 
ebenen Stäben gefchrieben waren, daher ZfMcA- 
Uab, Boka librorum fden^a. 
• Bru Pens, Brücke, et Intervallum. 

Bolstnr ein Heuhaufen, daher Polfter. 

Dar vehementer gratus, daher das englifche 
darling dear. 



DMifur inTipidus, und taub auch dumm. 

Drmpe'vaSt^iXo, daher dropa gutta. Die Deut- 
Ydb«^ haben Tropfe die Engländer auch. Dia 
Idae kann Jollen, beibahalten. 

Dumb mutus, coecus, furdus et ftupidus. 

Man ift dreifi aua Stolz« darum dreis fuper* 
bia das Stammwort ift. 

Edle ift natura, indoles, proprius, !^i%i der 
Griechen, damals war der . Adel etwas eigener, 
perfofubiches, nicht geerbt wie ein Acker. 

j4uga oculus, Auge. Eigia oculis infurpare. 
Gudmund leitet vom Auge das Wort Eige poi^ 
feHio ab, daher Eigenthum. 

Ef, englifch iß dubitatio, daher eg efß dubi- 
to. Die Idee von Zweifel ift da noch verlinn- 
liehet. 

Ein ungeftümer abftofsender Mann, kommt 
von Eikin^ der mit den Hörnern ftofst* Man 
£ndet bisweilen verdienftvolle Menfchen unter 
diefen Bökken, 

Wunderbar genug ift das isländifche Wort 
Ewigkeit. Ei li/ur, unlieben , weil die Idea von 
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Ewigkeit die Tom Leben ausfcbliefst; Vermutli- 
lich war in der Idee von h^hen, life, dSa fo 
walire Idee von Vergänglichkeit mit inbegrififen. 
Unfer Wort Ewigkeit, kortimtvon egaeve continuo. 

Ej^ra acquiesco pacifcor, daher eire pax. Ver- 
mnthlich hatte pax mit pacifci eben das Ver- 
hältnifs — ein Vertrag, mehr die Idee von Ver- 
trag als von Ruhe. 

Embla prima mulier, alt isländifch, weil ditf 
Sache alt ift; die iSkandinavier hatten bisweilen 
mehrere Weiber. 

Ej ^ka amo. Love im englifchen bedeu- 
tet Liebe, im fchwedifchen, dänifchen aber Ge- 
feit, weil das dänifche love, von laug, pono, 
ßatuo kommt, wie auch das engtifche law. Da- 
her die Richter in Norwegen Laugmens beifsen. 
Das engHfche love ift ein uraltes Wort, wovon 
man im altisländifchen Spuren im Wort Lofn, 
Tenus, amica ^ndet. / im isländifchen wird f 
wie %9 ausgefprochei^ 

Ende, finis das Ende; auch podex, EnJim» 
ftercus, auch der lliCfthattfen> das Ende vieler 
Dings. 



137 

Fedgar, Vater und Sohn, Fedgin Vater und 
OTochter, fednmgar Vater und Kindeskind^ da- 
her Vetter entftanden ift. Mödger mater et filiA. 
Die Idee von VerrrandTchaft war da Hnnlich 
ausgedruckt, die Correlata waren noch fo jsu fa • 
gen an der Kelation, an dem Verhähnifs hax»> 
gend. 

Eg fae weichet fei ausgei^rochen wird, tck 
wiehme, Asiiet feingur, Finger» der Nehmer» 

Faeda^ odium, inimidtia, die Dentfchen ha- 
ben im Wort Fehde die Wirkung der Feind» 
fchaft heibehalten. 

Faul bedeutet träge imd verfault. Der Vef- 
bindungsbegrif bleibt im isländifchan ftmlur 
marcidus, welk. 

F« im altisländifchen heut, ße, Fieh, Di» 
Schwozer Bauern Tagen p^e und nicht ^ieh» Im 
Piemontefifchen und in Burgund heifst /ai ein 
Schaf. Ob diefe Wörter jEurammienhättgen? 
doch im altisländifchen ift Smal ein Schaf» Smai» 
hird ein Schafhirt» wie im bemifchen Obetküd 
ßmaiviek auch Schafe bedeutet. 



Feige putrefacio, Feigur mors femlaeus, 
daher feig. Die Skandinavier Iahen die Fei- 
^en als halbtodte an. 

Fisdur Feder» fidra, wie mit einer Feder 
f^nfi berühren^ ein Wort das den DeutTchea 
.mangelt. 

Fial viel, Fielkynde magia Vielwillenheit. 

FifrtÜdß papilio« die bernifchen Oberländer 
fagen fifholdere. 

Fikia ficus, Fikiaß öfter, nach Feigen ftre- 
koh etwas mit Heftigkeit wunfchen. 

Fie Füllen, von filia £qua foeta> die Islän- 
*dcr haben wohl ein Dutzend Worte für Pferd. 

Fufe fufllo, im bernifchen fife, heftig blafen. 

Fit, nexura, wo die Theiie zufammenpalTen, 
Uaher das englifche fit, fchiklich, proprium. 

Fladur,\^aX, laxatur, er hängt, daher Fiat» 
lern, Fladra, JcJimeicheln, wie ein Hund . we* 
jpeo der Bewegung des Schwanzes, Sollte das 
fransöflfche ^o/r^r daher ftammen ? Alle unfera 
moralifchen Begriffe, ftehen noch im islanili- 
fchen, in ihrem urlprüngiichen Bilde, wie m 
ihrer Schaalt. Eg 
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Bg flaeme exulare, extorrem agere. In Bern 
wenn einer nicht in den Rath oder <u einem 
Amt kam, iagte man : er ift geßemmit einen 
flemmenj nicht ins Amt lalTen, welches ein« 
Art Exilium war. Flämingaland hiels damahL» 
Flandern, das Land der f^erhannung Co fchlechl 
fchien es ihnen, vermuthlich die Ardennen, oder 
Morälte. Die Sagazahlen fchaffen üch felblt 
•ine Geographie. 

Flaußur, -navis, vailleau am^e en flutte/ 

Flotte, eine hölzerne Schüffei, auch ein^ 
Floue, Daher das franzöfische Flotte, auch Mal, 
Maß, ift isländifch maß ; wie auch bord islän« 
-difch ift, der Oberiheil des Schiffes, oder auch 
•in Schif ilt, Pramr, pars navis, firan^Hrch 
prame. 

Ey foedna pasco, alo, daher Futter. 

Das deutfche Wort,. vergehen, kommt von 
Förgäng pecco, diefes von färn victima. 

Piffa mingo, ift auch firanzöfifch, fo wie di» 
folgenden Wörter. 

Picka frequenter pungo, piquer £razuöCdikr 
Zweiter TheÜ. I 
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Pmir, pottdre pulfii. 

PMirk, "pon, ift auch im italienifclieiL purko. 
r! Rdmr, wird räum ausgdpjrocbjBn« raucu«, 
keiCer. daher Hume franko ßüch. 

Rtakar, xfenlixiisci, raacune, im fraiuEönfehen» 
fich des hosen erinnern, Sehr.feltea ^ebt. ein 
Wort mU allen Begriftheilen .von einer Sprache 
sur andern über. i 

Mind, imago^ idee« ift im englifdien Geiß, 
die Seele Cdbfc geworden. So Geht man, wie 
fidi die pfychologifchen BegrifFe bildeten. \ 

Reim, ligula, fimbria, juTtiu, daher Reim. 

Pake, der Teufel. — Woher diefes Wort? 
daher spuken. \ 

Die vielen englifchen nnd deutTchen Wörter« 
die nichts befonderes, und merkwürdiges haben, 
übergehe ich. £s wäre aber fehr intereECant 
und belehrend zu fehen, welche Art ¥0n BegrifFen 
in diefe Sprache» und welche in jene übergegan* 
gen und. Denn bisweilen kam mit den Wör- 
tern auch der Begrif, der Sinn» wenigftens mit 
irgind einer Nuance über. 



Warum ift in allen Sprachen, dar Compara- 
tir und Superlativ von Btu, bonua, verloren, 
und ein anderes Wort als der Pontivua? nur in 
der mkuUuidifchen Sprache der Poeten , litidiB 
Y^ godrt %odri, godsturrf bonus» meiior, optU 
inus ; in' der Prosa eher geht es nach A^ allgdf 
meinen Regel gut, b«iler, befc Die Atiflü£uiif 
folcfaer Fragen könnte vielleicht den Hang 'dm 
Seele in Bildung d>r Sprachen beleticiilett. 

Fräkmr^ inüoiena, elatut« funidu«. OiMimund 
lagt, dais die altes NonDänaer OaiÜMeo FrMtmd 
^as iMmd der ^ufgehlafem^m UMtmt^, Di«? Vrm^ 
soCea CeAft ■anniin He Fumdker. V^nkwmdi^ 
Ük dafii ditB küadcr, State «Sftd LnmdiNr mtdk 
ihrem BcÜcfea mmd «ictit wie Im it^siü^m, Mmm^ 
tem. Comfeanaamnpd kiei» lfsi^jiauftK«/|^ V^yieaa 
Boa. GaÜicn ffaidand, FianiUrii fUwMBMMi^ta^ 

SfiK foMi« dar teuhl, imd ilof «die Mmmh 
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** Geit Capra in der Schweiz Geis. 

• Oeiia reConare wiedertönen wie ein Echo! 
Daher daa bernifche gellen^ gell : Wenn man in 
dar Un^^old einen bittet» der nicht antwortet, 
fo lagt man igeU du-willTt, fug du willft; gellen 
sadifagai wie ein Echo, So ilt auch das Wort 
tkah tAlero.gans oberlandifch. ; Ich niag ihn 
uktk itidm, lagen die bemifchen Bauren, ig 
wäMSf iba Mit ih^ltm. 

Mmfk fiipaior pan» CbwoU Yon einem Haufe 
idk wa ciliar Walk» ob daher das franzölifche 
kmfh^ M^ ober« ThmL dea menTdilidien Kör- 
para? rdb» ßoIscB» aunen jni Bodoi ftofsen. Die 
WraiTc&eit Bauen lageq» ich will^ dir eins reke, 
ich will ^fich (dilageB, oder kommt dieler Aus 
dntck Tom dcndchen recken? 

Jlftaa/ OKOttOk leimo. lOcr ift die Urladio 
im D««uch«fu im mindifchett die Wirkung. 
Dih«r «in b«£K Jlfea.', wo der edte Bcgiif noch 
iChlbstr ilüL Da man aodi keine Uhren hatt« 
hicfii tSbHwl Z«u tgmpvm, hcnadi die Abthei* 
!■»{ davon. 



Pal eine Schaufel, franzoOTch üb« p^le. 

Siäur habitatio« hier ift da« Ganue, Th«ü 
geTTorden im Wort Sal und Salle»' Sallon. 

Lofi air, Luft und auch Himmel. ,, 

Kaß^ «tw^s in die Länge sieheOf kafU im- 
bemifchen. ift unreinUch, nnordemllGh, mit ei-i 
ner Sache . tfmgehen, die an den Fingern klfbea 
bleibt. ' f.: 

Man^ mindit . nutnna meinuuf o^ t 44^^ ' ^^f" 
lif$h piind. : . i '. 

Uk corpus, bomo viviu et mortaus,. deutCch 
Leiche, / . 

OrlofyremtLf von /^ VerfpredieQ, Urlaub, ..^ 

Fol ünUe temeraripa» daher da« , fraauKÜjfdM 
fok » f 

Bauga incnrro, iaugw drculna. Ob det 
FranzoL ßdanat , 

Br^ bracci, daher dMM altfi'ansdütCcb« kn^ 



> ' 



Eütord, ein iAmm W^tt fir jimfrUktifuH, 
cuBwoitig[er Maui. 

Eim/ätm kcmam wiAt wmm eU äkm ffm^ S 
mmtL/mmum wie 
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Hop fbrtnna yoii Aitf/' pofTicl«»«». - ly^^tet^ Kap» 
piHefs das bei den Etigländern feiner Etymolo- 
gie geu^u bleibt.' 

Hailor vir. "me- vir exeellenft , yo^ kmlda hal- 
tSä, der et^a» ftß z» haften weift: '^Etn • äi/j, 
h>=>Wttfste Friedridt Sohle I'ien ' «u ha/fen; aber 
iffwaiger 'iHMenmuths^triaA ixt' der 1%eiltog Po- 
lens. 
' : ' ffta -^tni^ kiiieäri^ ^n- Haustiranri. - 

Kommt die Idee von Freundfcha/it Freund 
ikfidt, ^onififk, angewöhnen? '" ' ••>:>• 

Marina^ einen zum Manne bilden, wohl er- 
ziehen^ -bib fdh&nea Wort^^ . • . 

'■' GattM^'ppöspicer^r obfervare, custodire, at- 
tendere. Im berDlfchen fagen die Bauren, ein 
Kind' Warten» -pflegen, ^aikmff. 

Gyllde convivium , der innerfte • Sinn des 
WonSf'gilde. ' ■ 

Giötta cavema« ob dies ^as franiiöiifche «ind 
itaH&tiifehto grotte, grotta ? ' 

Giftel Obfes Geifsel, "t^kbes w^r das nr- 
iprüngliche Bild diefer Wee ? Hier ' fehen wir 
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deu^icfa dafs diefed Wort nos In Skandi&avieft 
entfcehen koAnte. ' ' t 

Wenn man auf Schneefchuben g€^ht, rnl^l 
man einen- Stab haben; dei- ttitteW breit ift, <lie- 
fer Stab hiefs gifiel, alfo ift "Griffel, i\ie' 'Stützt 
deioVertragSt^o man oft fchlup^iges FuCses wan- 
delt. • • '. * • -'^ ■ • 

Gladur^ glatt, und auch &dliHtb. Die eina 
Bedeutung ift ins engHfche, gf/a^ .fiti^h« die an- 
dre ins de^tfche übergegangen. 

Da in d^n älteften Zeiten' ^ie Fenfter oft 
nur ein Loch im Dache waveu^, fo Stammt 
glit(ggr\%i^^^Y6nbust, von gliaggur Wind ab. «Ein 
Fcnfiterbiefst auch yindamg dasAiijfei, diemiideir 
Öfnung des' Windes, bnglifch fPlttl/off^~ '» 

Got, das: alte isländirche Wort für Giott ift 
heut im Wort gödis eine Puppe; fo wunderbar 
ift das Schickfal der Wörter, wie der Menfcben 
und Götter. So fcbrumpft min Oott Reubel 
sui' Puppe ein, feit Bonaparte und Sieyes das 
Reich der Finftemifs gefchloHen haben. 

Grdmniitrt gr^m^ grämt iratus, grimmig, tos 
grem» indignor. In der poetüTc^en Sprache 
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hieCiea die Könige Grammur ; i\e iGr i«iif%-tfif , 
in den älteften Zeiten« eh der Name £^önig,be- 
lUumt war. . . t , / 

£g greine, diftincte expono« al^fondem, aus« 

einander legen, fondem» daher: > . 

Grein distin<!tio, Aamu« atbms dänUch green. 

Greine grunnitu9> ob das Bemer grine yfei»^ 

nen, daher fuinmt? . ; ., . ^ 

. Gryla, lainia, larva, daher Grillen,-; 

Gunge, gefährlidbe plptsliche Tiefen in ei- 

igffeHpa Mojraik, oder Walter^ oh das- bemer Wort 

Giung^ das ebendalTelbe bedeutet davon iiammt? 

. Grnfa: nidär, vorwäit»: gebogen (fit^n, oder 

fonft vorwärts gebogen fein^ oder liegen, Vyird 

gruve ausgefprochen> das bernifche nider grupe, 

grupe ift eben das Bild, und das gewöbDÜche 

Wort der Bauren. Das isländifche Jioppa, ift 

juncds pedibus faldtare, im bernifchen ift hoppe 

auf einem Bein Jpringen. • Merkwürdig aber ift, 

dals hoppe im isländilchen ein Pferd. bedeutet, 

und dals eben: diefes Wort im bernifchen in 

der Sprache der Säugamraen ein Pferd bedeutet. 

Hoppeli ein kleines Pferd. 
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Die Bemer Bauren £agen . -Aq4«9 ^r fi^en, 
Muke un isländi£cbMi ift wie ^ die- -Vog^^J^ifen, 
•ben To im betnifchen. vDalier Havhjtir Jia^y^u 
hawk im eogliljdben qui - Ttat ot födet- fiinul. 

Die Schweizei^bauren. Tagen Rofs. .nicht Pftre^ 
hrbs/ros ift dal; aUer isJandifcbte Woijt für Pferd. 
.' Srtmt, eUii:he, 44« . erlgUrchje Spmmp, ili in^ 
bernifchen Obeirta^; diHl gewithnj^chf Ausdjruck« 
^L^ppe, ift nacb; Gudmun4» ij^rvulus cnrfor 
Von./^up ]fttfl'en>: eine niedrige KlaCTe „ron Be^ 
diäten. In Bern ift lappi ein Scb^eitwort, es 
bedeutet: ein geringer, dummer Kerl. .» 

'Eg uppt, aufbeben alievo« attollo. in. Bern 

.Jif/z|[^ui^re4 altttländifcb der Lielfefunge, heut | 
lunkur. ift vir getferofu^ juvenis. In Bern Jim* 
ker ein Edelmann. ' 

Käs in genit. kafar, fubllqnidorum coacenra- 
tLo.in unum, congeries ut pifcium, carnium, 
daher kafar talia in acervum -ut acescant cogo. 
Daher Käs und Kufen, auch Käfer die Säure, 
womit die Jylilch gefchieden iivird ift ..oberläa* 
difch. 
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Eg iaugh lavt), 'daber Lauge. ' » 

Ma&tr; das meiter äüagefprochen wird, ih 
exceUen^, {)fetiorui, ^TAe^tüüs. Dkher ^maüre'd&9 
arts im fransönrclfen. - SoÜtä daa -Wort' maitre, 
maestro mdit davon abEtarnttiefif- ' 

Maoat, das möet oder wie das franKöCifche 
inöelie aüsgi^fproclieii wird, das Fett, idet Bauch, 
daher da's franzöfifche moelle, Mark. 

Die alte Skandinavier fcSirieben Danrkörk 
nicht Danmark ; i der Nahm'e kommt vor mSrk 
Dunkvlj' weg^^n des vielen WsAdes; denn nü>rk 
kommt von möruk ein Wald. •• 

W^er Sckhfst chäteat^, arx> Slotar ventus 
eeffat, Slot cefTatio ventus, et arx. Diefe AiTo« 
ciation der Ideen begreift man belTer in nörd* 
liehen Ländern, die der ewige Wind durch- 
heult. 

Doch ich ende hier diefe fo 'ansiehende 
Wörterjagd, die man nürini* isländifchen durch 
viele Länder und Jahrhunderte verfolgen kann. 

Warum find die Wörter, welche Seele, 
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auimus, mens auBdnicken,. irie Mune, t^gc, 
Lund, y^nde nicht allgemein geworden, und 
nicht aus Island od^r« nicht Tiei weiter gekom- 
men. Vermuthlich weil dieCe Begriffe an ro- 
hen Bildern hiengen, die mit neuern Begriffen 
nicht mehr :übereinttimmten?i Warum- lind fo*. 
viele hilderrfeiche Wort*, wie Roka,' einh von 
dnm Wind zerßaubte fVaih, zu Grunde gegan- 
gen? Weil das Abfcralttionsvermögeni'ilie -Bilder 
trennte y dartom wir um ein fblches Bild: auszu- 
drucken > manche llieile der urf^irunglichen 
Bilder und manche Wörter wieÄÄt zulammen- 
bringen mülTen , - um das tirrprfingiiehe Bild 
wieder zu ergänzen. So • - • 

Mortalia facta peribunt 
Nedum fermonum ftat bonos-', et grätia rivax. 
Multa renafcentur quae nunö cecidere; cadent« 

ffa& • ■ 
Quae nunc Cunt in hoiiore vbcabula, titf volet 

' ' ufu«, ^ 

Quem penes arbitrium eft et jus et nörma lo- 

queiNli. 
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Aber, die GeTckicbte der Sprachen hat« wie 
jode GdTchicfate, ihre Gefetze/ ihi^ Urlkcheo; 
die im. Gang desimenfchlichea Geiftes liegen. - 

Horas glaubtet dals abgeCcorbene Wörter 
wieder 'auferftehn 3 idies .gefchieht ' aber feiten. 
Doch diej.JDeatfcHen .wurden gewils manchet 
gute Wert, odbrt^inandben neuen ^inn^.-der. in 
der Analogie der Sprache wäre, im - isländifchen 
finden. .Die Erinnerung« der "»alten Sprache lebt 
fehr. .lange noch itn Volke fort, nachdem die 
Sprache lelbCt in , der gelehrten W^lt abgeftor^ 
ben iTt. D^INun das Studium der altern Spra- 
che, w^nja- eil. nut GeCchmack betsieben wird; 
der Sprache eine Energie^ eine Popularität giebt, 
die nicht», anders ift, al»' die Wiederbelebung fo 
vieler nichts erlofchnef: Brinnerungen. Die al- 
tefte Sprache fänden wir vermuthlich in- der 
Sprache unferer Ammen, wo oft Wörter zum 
VorCchein komm^u, di^ der gelehrten Welt 
unbekannt waren, und die wir in der erften 
Kindheit eingefogjsn haben... Was.ift die.ß&u- 
renfprache anders als die alte Sprache ^ die 
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nicht -vorwärts gfekotemen ift, weil der Baureiir 

< 

geiü. auf einem gewiHen Punkte ftehen gebiic' 
ben ift> dieweil die andern KlaCfen allein vor- 
wärts kamen? Unlece .Voreltern hatten biflfwei- 
len .Wörter, deren Mangel wir nicht einmal 
fühlten. Die Liebe su unfern Verwandten und 
Eltern ift wirklich eine befondere Liebt, . die 
von der Liehe zu feiner Frau, oder su feiner 
felbitgewäblten Freimdinn vecfchieden ift. Die 
Isländer hatten einen Nahmen dsLiur^iReikt. Bei 
uns ift wegen Mangel eines Worts auch der 
Begrift verloren. 

Alle Ideen einer Nation hängen an den Wör- 
tern, diefe hängen fo 2u fagen an langen Fä* 
den , die fich da vereinigen., wo die Haupt- 
fprache entfunden ift. Wenn wir die neue 
Sprache durch die alte verbefTem, find wir ge- 
wils, dafs wir klle Volksideen dadurch berüh- 
ren . und ini Bewegung bringen. Hat nicht Ci- 
cero die alten rohen Kömer,, den Accius> dep 
.'Enniua ftudirt? Nichts hat. vermuthlich die 
WifConfchaften mehr vom V9lke entf«nit« als 
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die Einfubnüig ganz fremder Wörter, die nur 

bei den Gelehrten Ideen weckten« quid todt für 

das Volk waren, '■ :.■ ^. 

Ich wollte anch etwas über die Grammatik 
lagen, doch das wäre zu lang. Nur dieCi : Die Is- 
länder drucken das Futurum mit den Hiilfswör- 
xt^rn i0gr ^//> ^g nuia^ '^ fkaUt wg mun, ich 
will, ich mag, ich mufs, ich Toll aus; fie ha- 
ben aber im edleren Styl ein fchönes Wort eg 
ääa, eitla,* deftino certum mihi est, das wie 
den, WiUea einer Gottheit ausdruckt. 
Sed manum de tabula. 



Meine HiilFsquellen waren des Isländers Gud- 
mund^s Sammlung, befonders von alten ialän- 
difchen Wörtern. Das Werk felbft ift in. der 
erften Hälfte des letzten Jahrhunderts gefchrie- 
ben, und nicht von Gudmund, aber von Refe< 
nius anno i6S3 edirt. >■ ■ 

Refeni Biographie von Gudmund Andreis 
ft aber allen Biographien von Gelehrten Hb un- 
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ahnlidi» dafs ich mich nicht enthalten kann, 
einige Züge davon hier beizabringen. 

Gudmunds £ltern lebten auf einem Gut in 
lelandy d^ BUrg genannt, wo Gudmund ge- 
boren ward. .Diefes Landgut hatte im eilften 
Jahrhundert dem Heiden Gretter zugehört» der 
der isländifche Herkules oder^Milo war. Noch 
bewundert man in Island den; ungeheuren Stein 
oder Felfen , den Gretter auf kleine Steine felbft 
Au%ethürmt haben Xbll. Hier folgt Gretters Ge- 
nealogie, dann folgendes aus feiner Gefchichte, 
4lie noch gans in tkaet Sage exiftirt. 



Ehemals lebte in Island Gretter Asmund*t 
Sohn, ein Mann girofr durch feine Thaten, wie 
durch feine Gebort,, berühmt durch feine Weis- 
heit, wie durdi den Wechfel feines Glücks. 
Mächtige Feinde (es war unter der isländifchen 
Republik) hatten ihn aus feiner Heimath und 
feinen Gütern vertrieben. £r lebte unbekannt 
snd «infam in den wildeften Gebirgeü Island's 
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bis in fein, «wan^^ftes Jahr. Seanec i£iii£unkeit 
überdrulsig erfchien er, in. luin|>igtei|i Kleidern 
an den groiseii Spielen von Hogranes. Nidit 
wenige der Mächtigen waren «ugegen, die fm- 
oes Elends -Urheber waren. ' ' » 

Thorbem hiefs der Spiele Vorlkeher, er war 
ein lautfdireiender heftiger Mann. Wer nicht 
ringen wollte > den Ttiefs .. er mit Gewalt .'auf 
den Kamp%latz. Zwei Brüder hatten alle Käm- 
pfer- beilegt; niemand wollte, zhehr mit ihnen 
ringen. Da £ah lieh lliopbem um, allenthalben 
frifche Kämpfer .aufTui^hend. ..Gretter lala be^ 
fcheiden auf der äufserften Bank. Zu ihm kam 
der Herr der Spiele, um ihn auf den Kampf- 
platz zu ftoffen, aber fefter'wie ein Fels blieb 
Gretter fitzend. Noch ift mir keiner fo feft gefef" 
yjfÄ fagte Thorbern, wie. iß dein Nähme? -w Ick 
heifse Gaft, fagte Gretter mit rerhüiltem An« 
geücht. — - Gaft follft du uru/eyn, wenn du 
fpielea und kämpfen wWß, — jils Fremdling 
kam ich ker^ um zu fehen, nicht um tu fpie^ 
len, erwiederte. der Fremde ^ iuoid.er wiTigert« 

ßch 
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Och in die Arena zu treten« wetan man ilim 
nicfat Freigeleit 'als einem Fremden und Unbe- 
kannten^- gäbe. Ein fehr beredter und voi'neli'i 
mer Msinn ,- Hafur (Bock) genannt« der mit 
Greller cfinverfianden war, liefs ibm einen fehr 
amtiändliGhen Freibrief nach allen Formen aus- 
fertigen« der von den Mächiigfien unterceich- 
net war. 

Da tog Greller feine Lumpeä ab, ftand aiif 
von feinem Sitze, und erfcbien auf dem Kampf- 
platz in feiner unvet'kennbären fchönen Helden- 
geftalt. Alle erkannten Greller, und heftig wa- 
ren auf oanrtd alle Zufchauer bewegt. Er fah 
Ikeh Viön mächtigen zürnenden Feinden umringt 
nnd in der Gewalt feiner Haffer. Er aber fang 
fein Lied, das mit diefen Worten endete; wer 
feinEhrmwort bricht, mit dem hat der ßock 
kein' Spiei, Diefer Vers ift in Island zuni 
Spräthwort gewördea. Gretter besiegte beide 
Brüder« und der gegebene Friede blieb unver- 
letzt. Nun zu Gudmunds Gefchichte. 
' Gudihund hatte im ^ guten Latein: etwa^ us^ 
Ztyeiter TheiL K • 
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orthodoxes über Vielweiberei gefchrieben. £r 
war auf der Landesgemeind :Z640 angehalten, 
lind nach Kopenhagen ins Oefängniüs gafchickt. 
Bei diefer Gelegeuhrat erzählt der. Biograph, 
der (mit Recht) gern ,in Island mit feiner Ge- 
fchichte verweilt« dals die Lan4esg^meind Oxer^ 
anhing und nicht j4hhing heilst. «^ Denn, da 
man fiir die j4lihing both> fagten die Isländer, 
Althing wäre das jüngfte Gericht und fie wfpll* 
ten nicht 'hingehen. Darum hiels der Landtag 
nadi einer Hexengefchichte vqq einer Ax, der 
Axpntag, 

Gudmund Idfs,nu.n i^uf feinem .Thurm^ ge- 
fangen in Kopenhagen, .ohne Befchütcer, von 
allen, felbfc von den Richtern vergelsen. Alt 
in einer Nacht auf dem Blcuuhurm der arme 
"^ Gudmund Hch mit den Sternen befchäftigte, 
ftürute ex in 4^^ Hof djes königlichen Pallafts; 
aber er langte unyer£ehrt[ nahe., bei, den ÜAm^ 
merAi der Prinzeffin an. AUe erfchracken. i^i«- 
mand konnte mit diefer £rfchei^^pg fprechen« 
SO; fand.. eAdlivch Gudmund Richter und. ge« 
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reclite Männer« die leine KenntnifTe tu fcbä- 
tcen wuifiten« ihm eine unfchuldige rhetorifcfae 
Sprachübung verziehen etc. £r fcarb tu Ko> 
penhagefi anno 1654. Nie hat wohl ein Ge^ 
lehrter auF diefeni Wege fein Glück gemacht. ' 

Die Islander und die Schweitzer, betonders 
die Bewohner der Alpen, haben mehr wie kei^- 
ne/ Nation, nach F'erhältnifs ihrer jib^elegcni' 
heit, die alte Sprache^ beibehalten; darum die 
Isl&nder mehr wie die SchweifeerV tind^in der 
Sclfw«it« die Oberländer niiehr wie die Bewoh* 
ner der Ebene« ^- 

£s ift aber eine Sfif^e lÄ cier Schweiz, daä 
die ^Oberländer, befonders die Obtrhafshr, ä^s 
Schweden ßammen. Diefe Ob erb afsleK' haben 
ein altes Lied das mit dem alten' dätaifcheh 
Liede über den Zug der Lon gebärden Aus ih^ 
rem Vateriande, das in xlen Kitmpe "viiser 
fteht ' und davon eine : Über^^^tiiui^g hier beugtet- 
lugl ift, viel Ähnlichkeit Ijiat. r A 

Was aber noch bedeutiähdei: ift, ift Öie 
vrunderb^e A}mli<ihkei4 d«r £inwohnc!r >on 

K 3 
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geben, ift das porwegifche Wort Hildgang, auf 
dem Hidd, Boden (Eftricb) gehen» wo die 
WÄiber lagen. Auch das Wort Mattem, Wiefe, 
ift das altnorwegifche Mader. 

Spuren der alten Sprache £nden fich hefon- 
ders in der Sprache des Volks, weil das Volk 
mit feinen Begri£fen weit zurückgeblieben ift, 
und alfo auch mit feiner Sprache weit in die 
Jahrhunderte hinaufreicht. Auch ift zu bemer- 
ken ^ dals je unaufgeklärter die Menfchen find, 
je unzertrennbarer find ihre Gedanken voir ih- 
ren Wörtern. • 

So verwechfeln abergläubige Katholiken ihre 
Heiligen mit dem Bilde felbft. Das isländifch« 
Wort Godit, Puppe, ift das alte heidnifchc 
Wort Got, der mit feinem Bilde, wie oft Worte 
mit Gedanken, verwechfelt geblieben ift. 

Wie herabfehend aber, vielmehr wie über- 
fehend wir mit dem Volke leben, beweilst die 
Gefchichte der ofdanifchen Gedichte, die fo 
viele Jahrhunderte neben fo manchen gelehrten 
oder gebildeten Schottländem, ja beinahe allen. 



von ihren Siagitmen Ond ^finigea worden« 
ohne dals einer darauf merkte. Die(s beweift 
«wei Wahrheiten, Sie eine wie lange Volks- 
lagen, Volksideen und Volksfprache im Volke 
fortleben, und die andere, wie wenig wir dar- 
auf achten, dasilt, wie unwiCTend, wie unau£> 
geklärt oft eine f^eiekrte Nation bleiben kann. 
Das Unsufammenbängende, das Unorganifirte 
im Ideenlyüem der Meiifcbbeit beweifet, wie 
noch alles in der Gedankenwelt, im Cfaaoa 
liegt. Diefes Chaos organißren, jeden Theil 
ßir Heb gehörig und zweckmäüiig bilden, und 
alle barmonifch zufammeufugen , ift das Werk 
der Aufklärung, wohin alle Menfchen immer- 
fort hinftreben Tollen. 



Um zu wiHen, wober eine Sprache kb- 
ftaihmt, hat man ganz befonders die Ähnlich- 
keit der Wörter mit andern Sprachen aufge- 
fucht. Es ift aber noch eine andere Methode, 
die untrüglicher fcheint. Denn bisweilen ftammt 
ein Wort aus ganz verfchiedenen Worten und 
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Ideen» wie das "Woit honee in Diaeauiik Ge- 
fetz, in Fngiind iJehe bedentct, und allb den 
£mEiolo giften irre leiten iriirde. 

Jede Spradie t»^ die FaH>e des Landes wo 
fie entüanden ift. Die Tieien Bilder einer Itur- 
roikben See beweifcn, dals die Sprache anf 
In£e!n oder an RGiten entüanden ift. Die Tie> 
len Bilder von Schnee, üdineien, in der islin> 
difdien Sprache, beweilien da& fie in Norden 
einheimÜch ifc 

Eine Sprache, die fehr Tide Nuancen Ton 
IXimmermmg hätte, wäre gewils in lehr nördli- 
chen Ländern entftanden, wo die Morgendäm- 
merung nnnnterbrochen auf die Abenddimme- 
rung folgt. Je nördlicher die Linder, je länger 
die Dämmcnuig ilL Schon in Kopenhagen hat 
in den längüen Tagen der Himmel die ganae 
Nacht dvch eine weiisliche dämmernde Farben 
die er weiter g^en Süden nicht hat. 

Die Etymologie des isländifcfaen Worts Slot^ 
Ton Slotar^ der fVtad hurt auf, beweifet, dals 
der Wind in Norden eine Landplage ift, denn 
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1 

fö^ auffallend war die Empfindung, in der Burg 
keinen iVind zn/Mcn, da£s daraus, da« W^ort 
Slot entftandea ift. . .' 

Das Wort GeiJ/el, Ouge^ von dem SlaB 
den man, zu den Schneefchuhen braucht, konnte 
nur in Norwegen, Schweden oder Island ent- 
flehen, wo allein die SchneeCchuhe bekannt 
find. 

Fifche und Haufen von Fifchen wai^en fo 
• gemein , dafs ein Haufen von Fifchen und fifch- 
ähnlichen Dingen (wie Fleifch und gefchiedne 
Milch wo der Käfe fchwimmt) ein Wort hatte, 
das in keiner andern Sprache, als in der Islän- 
difchen exiftirt, und nur da entftehen konnte, 
wo das Land fehr reich an Fifchen ift. 

Man fieht daraus, dafs die Sprachen mit der 
Auswanderung einer Nation Och ändern mufsten. 
So auch wenn die Sitten ändern, wenn alte 
Sitten fo zu fagen auswandern und fich neue 
bilden, muls auch die Sprache lieh ändern. 

Wenn das ganze menfchliche Gefchlecht aus 
einem einzigen Menfchenpaar entftanden wäre. 
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fo- würden durch alle Migrationen von Völker» 
fcha&en und Sitten, durch alle Jahrhunderte 
durch, fich doth einige Wörter der urfprüng^ 
iichen Sprache erhalten. Man glaubt nun in 
alleii -Sprachen Spuren zu finden, die nach 
PerGen, als der Wiege der Menfchheit, hinsu^ 
deuten Tcheinen. 

Wenn es wahr ift, dafs alle moralifchen Be- 
griffe aus Bildern,, das ift aus phylifchen Dar- 
Itdilungen entftanden find, fo ift es wefentlich, 
diefe urfprünglichen Bilder aufzufuchen, die 
uns den Gang der Ideen, den Urfprung der 
Sprache und ihre Herkunft beffer aufdecken, 
als jede Wortähnlichkeit, die nicht feiten be- 
trügerifch ift. Es giebt aber fchwerlich eine 
Sprache, wo man diefen urfprünglichen Bildern 
beffer nachfpuhren kann, als in der Isländi* 
fchen, die alfo mehr wie jede andere Sprache 
die Aufmerkfamkeit der Sprachforfcher und Phi^ 
Iqfophen verdient. 

Ich fuge hier das Lied der Longobarden 
bei, mit Bitte an irgend einen Schweizer, das 



Lae4 icr Oberhafsler mit einem Idiotikon des 
Haftlirdl^n oder Oberländirchen DialdsLts be* 
kannt s^u machen. Die Monumente die in den 
Sprachen liegen, beweifen mehr wie Steine ode^ 
Bücher. Nur in ihnen leben die läbgCtTerfloOe- 
Ben Jahrhunderte fort. 



Lied der Longobarden. 

I) Es wohnt ein König in Dänemark, K6« 
nig Snie liels er lieh nennen, Hunger und Noth 
war in feinem Lande, und grofser ikfi/jfro/^ mit 
allem. So geht es ihnen in Dänemark! 

ö) Er fchrieb da Gefetze fo hart und*ftreng, 
die follte der gemeine Mann halten, zur Völ- 
lerei, zur Gafterei und Frefferei follte Geh Nie- 
mand erdreiften. So müfTen fie "\fvohl in Däne- 
mark! 

3) Aber Gott vermehrte feine Rache und 
Strafe, von Jahr zu Jahr noch mehr; die Erde 
lieCs lieh dazu brauchen, keine Frucht will de 
tr»|;en. 
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> . 4) König Snie yerfamm^lt um Och feinen 
Halb« das, Unheil thun (ie abfprechen; den drit- 
ten Theil von dem Volk allzumahl, die foU 
m^^ tödten miteinander. So müfTen He wohl 
in Dänemark. . ; 

5) Ebbe und Aage waren die oberften im 
Rath^ es waren zwei kiihne Helden, ihre Mut- 
ter die hiels Gambaruck, der fie dieies Unheil 
Terkünden. 

6) In Jütland wohnt die weife Frau. Sie 
war der W^ndelboerd Ehre, fo übel behaget ihr 
diefer >Rath, da£i fie fchwur: fo foU es nicht 
werden. So muffen fie wohl in Dänemark. 

7) Ein fchlimmerer Rath ilt nie erhört, als 
den ihr wollt lallen ausrichten. » Bewahrte 
»Gott! diefe Zeitung bös — follte kommen dem 
M Feind 2u Ohren ! » ' 

8) »WoHt ihr mir gehorchen und folgen 
»meinem Rath, will ich beffer euch unterwei- 
:»>fen, das Loos follt ihr werfen auf Alt und 
»Jung, welcher Theil aus dem Lande feil rei- 
»fen.v So muffen fie wohl in Dänemark, 



i 
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9) »Mir fcheint dies, zu £eyxi der bette Aus- 
»weg» und doch bin ich nur ein Wleiblein; Ihr 
wlafst de fegeUi zum Lande hinaus, dafs lie kön* 
3#nen die See überwinden.» So müITen He wohl 

in Dänemark. ' • 

I 

10) Allen fchien es räthlich fo^ der weifen 
Rede zu folgen» alfobald war das Loos gewor- 
fen aufs Volk, und die Schiffe gelegt vor der 
Welle, So mülfen fie wohl in Dänemark. 

11) Das Loos fiel wie es am heften konnte, 
' die Jungen mufsten fich ruften. Aus denL, Lande 

follten fie fahren hinweg mit dem Glück He 
mulsten Cch meHen. 

13) Ebbe und Aage waren nicht faul» He 
liefsen ihre Fahnen wehen, Schnecken hatten 
fie grofs.und ftark» es waren nicht minder als 
liebenzig. So muffen fie wohl in Dänemark. 

i3) Ebbe der führte die Jütea mit fich» ein 
Wendelbo liefs er fich nennen; von Skaven 
legte der erfte aus ; bei Schonen liefsen fie die 
Segel fallen. So muffen etc. 

i4) Die Jütländer führte Ebbe an» ein Yen- 
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dalboer lie£i er flcli iiennen« In ^kafvea fphifF- 
ten Ge fich ein, in Schqnen liöfsen Rp. 4^ .Sa» 
gel fallen. So gehts in Dänemark. 

,l5) Aages Bruder vrar nibht dabei, aber. die 
von Gyndipg kamen, von Galland und Blekijiig 
folgten He mit, jeder und alle Männer, ßq 
gehts in Dänemark. .1 ^^« 

i6) Vor Cimbrishafen gii]gen;,ile «u Sc^iff^ 
£s wareil fo herrliche Schaaren. V^ei König 
und fein edler Rath, die batieu fie glucklich «i| 
fahrei^. So müITen etc. 

' 17) So regelten He «uerfc nach JiUland*^ 
Bucht, in Monatszeit oder minder. Sie empfiiit 
gen die Ankommenden, fo gut He l^iiuiten ali 
Landsmann fie einander erkapnten, Sie muITen 
Xo in Dänemark. 

18) Sie weiljten da wohl Monate, zwei, un4 
lieCien Hch wohl verpflegen. Ein taufend Mmu^ 
in. 2ehen Schiffen leicht, zu folgen lagen da 
fertig. So muffen etc. ' , . . " , 

ig) Auf Ryland fputen G^ ihren. Kuri, da 
warfen fie Anker auf. Sande; deoa jf^tmeur 



Mann erfcholl bs ziiglei<ik:, er mü&te ihnen ge« 
ben gvr handen. So müfleii etc. 

120) Es war das <jlück Ihne^ hold und ^t; 
^rofser Sieg war ihnen verliehen. In Ryland 
t^ohhten'fi^ einige Jahr, allein doch nicht Tehr 
lange.- So 'müCTen etc. « 

21) Mit Herrenfeh ild und männlicher Mache 
fie thateri den Weg fich' bahnen, und wo fie 
im FÄid lieferten Schlacht, bewieffen* Ge ihre 
Stärke. So . mullen etc. ' • 

<12) Lange Streitäxte, (Breder und Hellebar- 
den) brauchten fie meift; die langen und küh> 
nen Kerle, dr'bm nannte man ße Longobarden, 
den Nahmen fie noch behalten. • So müssen etc. 

aSy Ogge und Ebbe ftarben dahin, und 
wurden fo fahr beklaget. Ein'n Hauptmann 
föllten fieerkiefen aufs neu, bevor fie weiter 
konnten ziehen. So muffen etc. 

24) Hagelmund hiefs der Hauptmann fein« 
den fie zum Künig auswählten; für feine Mann<^ 
heit und ttigtodlvehen Sinn, konnte er ihnen 
TTohl ^&lleti4 So müITen etc.- 
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26) Mit ihm gewannen He Hulim und Sieg, 
wohin fie alle zogen, und da' er todt.und rer* 
blichen wail, erwählten fie gleich einen andern^ 
So müilen etc. 

26) So zogen fie hin von Land zu Land, 
verfuchten was das. Glück ihnen gäbe. Zruletzt 
sogen £ie in Pannonien ein, da lüftete es ihnen 
stu bleiben. So müITen etc. 

127) Mit. Haruber Haufen hielten Ee Kampfe 
und männlich fie thaten bezwingen; mit dem 
Gepider Heer fie das Gleiche thun, und Beut* 
und Sieg fie erfahen. So müHen etc. 

28) Albuinus war ihr König (giev) feia 
Nähme ift weit berühmt. Entgegen zog er der 
Römer Macht; dei lehrte fie. recht zu fti^eiten« 
So müHen etc. 

ag) Paphia die fehr berühmte Stadt bela- 
gert er drei Jahr und länger; die Stadt gewann, 
er mit gro&er Müh, lammt, vielen andern Städ- 
ten. So müden etc. 

3o) Für Männerlift, für Scbwerdt und F<^nd^ 
könnt er fleh wohl bewahrem Dutch Weiber« 
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nnk* .und hcimlidiea Hab fiel er ia Tod«^ 
(chlingeB. So muflien etc. 

3i} Rofilinnniij die Hftiee KoBieimi bids. 
die die Falfchheit konnte erCnnea. In Schlaf 
ibran Herren üe morden lie&, da war keine an- 
dere Gnade. So muIÜen etc. 

32) Gevrihlc wurden denn ga Königen 
noch, nach einem der andere xnm Siüte; den 
Römern deucht es xa Ctvn gut, die lange Fehde 
SU enden. So müflisn etc. 

33) So wurde gefihloflien der Itctige Frie- 
den, und wohl man ficher ihm glanhte; docii 
anders lehrte ihnen die 2<eit» es fei auf ihm 
nicht XU hauen. So muflcn etc. 

34) Die Römer trugen dels grofscn Gro^]^ 
ZU fehen diele fremden Gäfte; darum fielen Cim 
ihnen fo oft ins L«ind mit ■ ihnen den Kampf 
au he&ehen. So müßen etc. 

36) L^nd da He nicht felhft aus eigener 
Macht im Seekrieg konnten heftehen; da fleh- 
ten Ge Hülf Ton Kaifer Karl, der kam aus 
den Landen. So mülTen etc. 
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36) Wenn yiele Mäufe um die Katce find, 
<ia nöthigt man lie i»um Weiclien , fo unfern 
Liongobarden es ging, denn Wahrheit muls ich 
TerküÄdeh. So mürCen etc. 

67) D«n iCönigsnabmen legten fie ab, dat 
Land fie thäten behalten; daa hatten fie nun 
sweihundert Jahr, unter ihrer Hand zu gewal- 
ien. Sa muITen etc. 

38) Das Land trägt den Nahmen bis kuf 
diefen Z^äg, und fo bis zu der Weit Ende; Der 
dänifche Adel und Ritterfchaft, läfst dort fie 
noch erkennen. So gebt es ihnen in Dänemark. 

So erzählt Suhm die Gefchichte diefes Lie- 
des-: 

]n Vendelhoe, dem oberften Theil von Jüt« 
land, wo fchon damals Viburg Itand, herrichte 
ohngefehr fim&ig Jahr vor Chriltus, König 
Snio. ' 

^' Oa wegen Mifswachs Tbeurung entfiand^ 
liefs 9nio das Bierbrauen verbieten. Wie bö£e 
man darüber ward, fieht man aus dem Liede. 
Da die bald zu na(£0ti bald zu trocknen Jahre 
Zweiter Theil. L 
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iticbt a^ßiörteö, entitand Hungersnotlu Der Rö« 

joig lieCi den Tbing (die Landsgemeind) ver« 

lammein. Da rietben die ; Brüder !£bhe ;und 

Aage; es follten getödtet -werden aUe' Kinder 

«nd Greife, und hur die leben,^ icUei'den Ajcker 

.bettelltenr oder 2um Rri^ tauglicb wär^n. Die- 

fer Rath geGehden Barbaren. - Nach 'der Ver- 

fammlung aber ftellte Gunborg,' dernRadigeber 

Mutter» ibreii Söbnen vor» dals man der Noth 

helfen könnte, ohne doch Väter und Rinder zu 

morden. Das Loos, fagtö Re, entfcheide, wer 

aiuwandern foU. Diefe Meinung ward von dem 

Thing angenommen. Jeder dritte, nach andern, 

jeder neunte Mann mufste auswandern. JEbbe 

und Aage waren ihre Anführer; He gingen über 

.diie Eibe, und fetzten (ich zuerft in- der Alt- 

inark und im Lüneburgifchen nieder* welche 

Länder damals Scoringa hiefsen; da foUen He 

den Nahmen Longobarden wiegen ihrer langen 

Bart« erhalten haben, etc. .-,.*<. 
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Einleitung zu Ragnar Lodbroks Saga» 



Jlsland, eine Infel Von mehr ads 1400 Quadrat» 
meilen, vom xvrei und feduigften bis cum acht 
und fecBzigften " Grad in der Höhe yon Läpp-' 
land, und allen ewig rohbn nordlicbin Nado^ 
Aen gelegen; Island, wo Feuer mit' Eis und 
Schnee gepaart, jedes Leben zu «erftdren fcheint, 
Island war in deh Zeiten einer allgemeineii 
Barbarei blühend, frei und aufgieklarter, als daf~ 
* fiun gelittete Europa damals war, 

Nadodi ein fkandinavifch^' Seeräuber ent* 
deckte die Infel im Jahr 861 und hiefs Ge iS/t»^ 
iand, doch foll He- fchon 'damals Einwohner 
gehabe haben, die man Irrländer glaubte. In 
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fechisig Jahzam .war Ali^^'^hewoh^hMtA ■IianH be- 
letzt. Im Jahr rjaS bildete fich da eine Repu- 
blik» die nach 3-3 ' Jahren durch Faktionen zer- 
riflen Unter der Herrfchaft eines liorwegifchen 
Königs Hakon eine Ruhe fand, die Ce unter 
der Republik nie gekannt hatte. 

jJDie isI^ndi^ib^T A^oi^ * Veit aiedri^r und 
auch tiefer hinab mit ewigem Schnee bedeck^ 
als die Schweizeralpen, bilden ein Creutz, das 
4^e :XnCei «in vier, Viertel t|-ennt Jedes Viei^ 
t^ .ward 'm\ drei . Präfekturc^ ge^^iU, wo in 
jeder eiifv Obferricbter ^errfpbte, . UotQr ihm 
(Ulldvn die (iaf^^rä^be« . und. unter jediem Land- 
*atb ze^en 4^mter^,.wQ in jedem: fünf Amimän;* 
ner in eriler ^nftanz richteten , die untere Poli^ 
j^ verwalteten, u;id die kl ebnere. Landsgeffieine 
yerraosmeiten, auf welcher nur die gröCsern Guts^ 
bedtzer Sitz und Stimme hatten. Wo die ö£- 
fisqtliche Sicherheit verletzt ward, mufste ein 
Am (mann klagen« und der Thing (Landsge- 
nieinde) entüdiieiden, der MHlsiggänger *) ward 

*) Nun müHen in Island die Verwandten ihre Ar« 
men ernähren; da fie aber keine Gewalt ober 



Uiftrirt, aber der ohne Schuld Varvngluckte ent^ 
fchädigt, und darum iilr die Ariden Steuern auf* 
|;enomineii| auch die Rufiieii zolltea dem Ge* 
meindewefeii. Die Landesgera eiade richtete di«. 
Amtmänner. 

Alfo hatte jedes grolse Infelviertel» drei 
Präfekturen. un4 dreiLiig AjQter unter Geh.. Der 
Landamraan oder Vorft^i^r jeder präfektur hat-* 
te ein grofites Anfehen,. er könnte die »ehei| 
Amter verfammlen, er vv^r der Oberpriefter fei* 
ner Präfektur» er &and im Thing den Opfern 
vor. Diefe Oberlandräthe waren die arweite In- 

I 

ftanz, fie richteten auch .in R^ligionsfachen» und 
der Landammann sog die £inkünlt)9 der Götter 
ein. ' . . ' 

Über die Präfekturen ware^ die. Verfamm<P 
lungen der .Viertel, vermuthlich aus Abgeord- 
neten der drei Unterlandräth^ sufammengefetyt. 

Über alle diefe Räthe und Landsgemeinden, 
ftand der Akhing oder der grofoe Landtag ai» 
ier P7enkei/e, rio der groüise Laugmmnn (der 

ihre mnfsigen Vettern haben, fo ifc diefe Yer» 
Ordnung drückend und Trägheit befördernd. 
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Mann des GeTetse«) .präfidirte. Da Wurden allw 
jalrrlich die'Gefet*c abgÄlefen, und die. Welche 
drei Jahr nicht abgelefen wurden, waren als un" 
gültig- angefehen. Der Laugmann- oder Gros- 
richter war lebenslänglich im Amt. Hinter ihm 
lag das Gefetzbiirh'; gr'fs war fein Anfehen. 
Man kennt diie gantae Reihe der a<rht und* drei < 
fsig Laugmänner. Soviel Ahnlichkeit'hatte .diefe 
Republick mit den nun gepi rinderten und ge« 
mordeten demokratifchen Schweizerkantonen^ 
nur dafs das FöderatifTiftem der Isländer befler 
als das fchweizerifche War. 

Schon p83 drang das Gbriftemhum in Is* 
land ein. Aber erft itti -Jahr tböo, ward die 
chriftliche Religion im Allthing, durch Lift des 
Laugmanns als Landesreligibn angenommen, und 
nach fechs und fünfzig Jahren der erfte Bifchof 
eingeweiht. Sahm bemerkt : dals die chriftlichen 
MiHionairs anfanglich keinen Widerftand in 
Skandinavien fanden; ein Gott mehr oder we* 
niger, war für diefe- Heiden keine wichtige Sa- 
che. Als aber diefer neue Gott die andern ver- 
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drängen wollte, widerfetzte man Hdi ihrer 
tehre. *) ' 

Mit der chriCtlichen Keligion Wandelten auch 
die Griechen und Römer 'fiach allen Theilen 
▼on Skandinavien. 

Als in Island die Kunft zu (chreiben> (v^-' 
muthlich mit dem Chriftenthum) gem*einer war^,*^ « 
fiand fie bei den Isländern mehr Gedanken und ^ 
KeniitnifTe als ' vielleicht bei keiner iEmdem Na- 
tion, Die Compendia ihres Wiffens waren in 
Liedern, Gedichten und Überlieferungen enthal- 
ten, die das Refultat ihrer Natur waren. t)ar- 
um dem Pfychologen keine Litteratur merkwiir^ 
diger, wie die Isländifche ift, ^e mehr wie 
keine andere — wie es ihre Sprache beweift^ 
aus der Ur^ielle ihrer eigenen und nicht einer 
fremden Natur gefloflen ift. Sobald aber firem-' 

*) Als .die erften Miffionairs Am Cbriftenthnm pre-" 
digten, wurden viele Heringe gefangen» welcher 
Umfrand ihnen bei den rohen Barbaren gün^. 
ftig war, fo wie auch die weifsen Hemden, die 
man den Getauften fchenckte. . 
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dk. Zweigß dem f It^ StaiQm eingep&opft -^mu^ 
den, verlohr' Hell das Originelle, und diefe 
dufcb Kunft ; erzeugten Früchte haben nicht 
mehr den Ge£chviack, den ^ir bei dto älter^i^ 
isländifcben Werken finden, die ihre eignea 

. Q^chicbtß-.iind eige$)en ^im Norden entTtaade- 
nen Ideen enthalten.!, t .. 

f Zweihundert und vierzig Jahr ifach Stiftung 
der Republick, fchrieb Ariut die> erfte fkandina.- 
Tifche Gefchichte in isländifcher Sprache. 

Schon iuL eilften Jahrhundert foUen lateini« 

> .fche 'Schulen in Island gewelen fejrn. Semund 
kam 1077 aus der Schule« er rjtke nach Deutfch- 
land und Franj^eich und kam nach fechs Jah- 
ren wieder nach Island. Er foll Aniialen ge« 
fchrieben haben. Bifchoff Bryniolf fagt von ihm, 
er habe die Edda zurammengefchrieben cujus 
vix millenmam partem reliquam nunc praeter 
nomen habemus. Was übrig ift hat Snorro ge- 
rettet. Oddo, Kolskek, Brand, Carl Abt von 
Thingeyr und andre mehr fchrieben über Island 
•der die Gefchichte der alten Skandinavier. Zu 
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ehea nler Zeit, da Snorro Sturlefon der grölsta 
aller Gefchicbisfcli: eiber, nicht nur von S^sandi- 
navien aber feiner Zeit — in Island lebte. Snor- 
ro ireicb, mächtig, weife und gelehrt, ward 2um 
Vorfteher der Nation, zum oberfien Laugmann 
erwählt. Er befals viele Villen und einträgli- 
che Guter, die von ihm erbaueten Bäder find 
nach Jahrhunderten noch in ihren alten Rui- 
nen zu fehen. Allein Gewalt herrfchte über Ge* 
fetz in diefem fterbeuden Freiftaat, und Snorro 
ward 1241 in feiner Villa ermordet. Seine An- 
nalen enthalten die vollftändigfte und befte Ge- 
fcbichte diefer barbarifchen Nation von Odin 
an bis zu König Sverrer im Jahr 1177* Auch 
ein Bruder von SnJrro fcbrieb die Gefchichte 
feiner Familie; anonime Schriftfteller aber wa- 
ren ohne Zahl. 

Zu eben der Zeit fchrieb Alnot, ein engli- 
fcher Mönch in Odenfee, (1120) das Leben des 
heiligen Knut, und im Jahr i2o3 hatte Saxo 
Grammaticus im fchönftpn Latein, die vielen 
iingepniften Überlieferungen ohne Wahl zufam- 
mengefchrieb en. 
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Von den Quellen der alten Skandina- 
vifchen Gefchichte. 

Da die Quellen der Gefchichtß diefes Nor- 
dens, fo zu Tagen aus der Natur relbft entTprun- 
gen find, fo ift es höchft interefiTant, hier cl^m vor«« 
treflichen Torfaus zu. folgen, Diefe Quellen find : 

1) Die fteinemen Monumente : So ift Aug- 
-walds Monument für ihn und feine heilige Kuh ; 
darum Augwalds Gefchichte, die wir in König 
Halfs Leben finden, allen Glauben verdient. Ja 
differ ganze Norden ijt ein Monument der ä/- 
t^ten Gffchichte. Die Nahmen der Provinzen, 
der ßerge, Seen, Fluffe, Buchten, In fein ^ ViU 
len, Dorf er t tragen noch das Gepräge der Be- 
fv ander ung über grofse oder f ehr eckliche TJiaten. 
So fpricht Torfäus. 

2) Die alten Krieger pflegten auf den Rand 
der Schilde, die Thaten der Helden zu fchrei- 
ben T), diefe koftbaren Schilde waren auch mit 
Gold und Edelfteinen gefchmückt. 

*) A/itIqnis ClypeiÄ, fagt die Edda, infcribi Colebat 
margo, qaae Baugur (circulus, Beugung, "Wöl- 
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5) Auch auf den höLienien Wänden war 
4lie Gefchichte eingefchnitcelt oder auFgemahlc, 
-wie in Olafs Pavo fchönem Landgut. In Niab 
Saga, laust Hakon feine eigenen Thaten an fei* 
nes -Stuhl und an 'fein Bett (chnitzeln. 

4) Auch yrSLTen Ce auf Tapeten rorgeftellr. 
Alf Gudruna nach Ermordung ihres Gemahls 
bis nach Dänemark floh, nahm fie Tbora £reund- 
^ch auf. »Wir fuchten, fagt Thora in einem 
Lied, unfern Schmerz mit Arbeit xu lindern. «e 
»Wir ftickten mit eigenen Händen der Kö- 
rnige Thaten und ihr Gefolg. Wir fteilten 
aivor die rothen Schilde, die Krieger mit 
i»dem Schwerdt in der Hand, die hohen Hel- 
»me und die^ den König umftrömenden Schaa- 
»ren. Man fah Sigmunds Schiffe in den fernen 
»Fiuthen, und die Schlacht ect. 

Von dielen Monument^ feilen vor läicht 
gar langer 2^eit noch Spuren in Island yorhanr 
den gewefen fein. Alle diefe Monumente könv 
aen wohl einer Gefohichte Glaubwürdigkei« jge- 

hang), apptUabatnr , ab ifto drcctlo Clypei poe^ 

• • 

'■• tice eppeHabanmr. •' - t^-' 
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ben, £ie rmd aber felbfc noch kein« OiBfcbi^te. 

Die celcIienL Quelleo* find die FolksUed^ 
die ausführlicher Ivie k^in Momimenf, xler Vor- 
eltern Thaten enthalten. Die isländifcfaen . G#b 
dichte find wahre Compendia der fkaadinavi* 
fchen GeCchichte. 'Die älteften kamen :'mi| den 
erften Bewohnern Island» aus Norweg6p.|u»rithei*« 
und wurden in dem GedächtoiDi dtt M^nfoheiiffc 
gefchlechter aufbewahrt. Die neuem Lieder 
brachten die Isländer in ihren unauthörlidien 
Heifen, bald zum Krieg, bald im Handel upd in ^ 
ihrem ununterbrochenem Verkehr mit Norwe- 
gen nach Island. Die Isländer waren aber 
gröfstentheils felbft die Verfadi^r diefer Gedich- 
te, wie wir aus den Verzeichoilfen der Nahmen 
der fkandinavi fchen Dichter [eiieh, wo die mei» 
ften Isländer find* 

Diefe Dichter waren aber tiic&t leere Wort- 
drechsler» die durch firdichtungen- in mytbiidbo 
Sprache^ eingehüllt, die Gefchicht^ eher verdmi« 
kein als aufhellen. Sie. waren redliche ^vortra£• 
liehe JV^^ner, welche die grofsen Thaten .und 
die Helden durch verdientes Lob ehrten. Man 
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ft^eifsy dais ße aüi'der Könige Höfen in grofsem 
Axileken itanden, grofse Ämter bekleideten» über- 
all geehrt, und. nicbt feiten reichlich befchenkt 
TnirdeB. Ja fo grofs -vrar ihr Anfehen, dafs die 
Fürft^ dnrch Heirathen Geh, nicht feiten die 
Skaldön zu Verwandten machten. Diefe Efaren- 
beseugungen lohnte der Dichter mit unfterbli- 
chen Ruhm. Als Graf Amor der Skalde dem 
König Harald von Norwegen zwei Gedichte*, ei- 
ne« zu Harald, das andre zu Magni Lob vorgefun- 
gen hatte^ rief Harald von Zorn aufbrennend: 
Nicht fckwer iß «, dieser Gedichte Schiokfal zu 
kennen, bald wird meines fein Ende erreichen , da 
Magnus Lob hingegen in ganz Ncfrden, durch 
eUle Gefchlecht» wandein, wird, 

Was aber der Dichtkunfe Glantznoch mehr 
erhöhte, war dals felbft die Könige der Skalden 
Zahl .Termriirtea. Der erfte Alleiiiherrfcher in 
Norwegen Harald, mit den fchönen Haartn bat 
tsoL Gedifebt zu Snefridas, feiner Gemahlinii 
Lob gemacht. Als: vor der 'Schlacht auf Stör- 
das Iniel Eivind der Skalde > die fckdtfe Ord- 
Ton Hakons Reihen in Verfen priefs, ant- 
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wortete Hakon in Verfen. Da Vandreda der 
Dicbter Olau« Tiyggefon mit Gedicbten nekte, 
-erwiedeite . in Verfen der edle König. Viele der 
Liebeslie.der des heiligen Olaus und noch vor- 
handen« und auch fein Bruder war ein groiser 
Dichter. 

Diefe Gedichte enthalten der Heldäi und 
Könige Thaten, ihrer Ahnen Ruhm, auch ande- 
re merkwürdige Dinge und Begebenheiten, alles 
kurz und .bündig in Verfen gedrängt, um lieh 
dem GedächtniOs aller Menfchen euusuprägen. 
Sobald folche Gedichte bekannt- wann, wurden 
Re auswendig gelernt. Wie treu der Wahrheit 
diefe Lieder waren, be weift Snorro, der erfte 
und treufte aller damaligen Gefchichtsfchreiber 
der nicht feiten feibft Genealogien aus diefen 
Gedichten beweift. 

Aus allen (Uqfem ift nun klar, ^us welchen. 
Quellen Arius, Shorro und die andern Gefchicht- 
fchreiber gefchöpft haben. Die Ächtheil der 
Erzählungen der Skalden beweift diefer Um- 
Itand, daii Tie den ^ Helden und Fürften lalbft» 

r . .-• oder 
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oder ibröli Söhnen 'ihre eigene oder ihrer Väter 
Oefchicbte vorfangen. »Wer dürfte wohl, fagt 
»Snoiro, in Gegenwart der Fürften felbft und,, 
»aller derjenigen, die an den Thaten llieiJ ge- 
unommen hatten, ihre eigene GeFchichte lü* 
»3 gen? Mcht loben f aber fchimpfen hieOie 
»dies!« 

Jedoch waren die meiften hiftorifchen Ge- 
dichte kune Ski2£en, die nicht feiten dunkel 
-waren, darum diefe Gedichte auszulegen und 
SU erläutern eine fehr belobte Arbeit war. So 
tind auch einige diefer gefchätfften Commentarien 

auf uns gekommen. ' 

« 

Zu einer vollständigen Gefchidite aber wa« 
ren diefe Gedichte nicht zureichend. Sie wur- 
den, durch ungefdiriebene £rzählungen ergänzt« 
die die Nachkommen der Helden durch Übei<* 
lieferung der Vergeffenhett entriden^ und Mt 
auf die Zeiten. - aufbehielten , wo fie niederge» 
fchrieb^n werden konnten. Die Dichter hatten 
die Helden,- die Helden die Dichter begeiftert, 
darum Poesie und Gefchichte die unentbehrli* 
rZfveüer Theiil M 
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dMB GtSäuten des Rnkau in SkMmümawMm. m^ 

Wb grofscB Tliaten bluhus. 

Daxo kam noch diefer Umftand. Die Nat^ 
weger bevölkerten Island und bildeten die Bi^ 
publik noch in den Zeiten des HeMsnahfrs 
die eine Folge Ton Odins Ldire warea. Die 
Islander Ton aller Welt abgelegen, kanntm 
keine gröfsere Gabe» als die Ersäbluig der llie- 
ten, die Ge nun mehr hören, als fdbft Terridi» 
ten konmen, und -die bei ihnen an den langen 
Abenden einige Erinnernngoi weckten. DieCs 
IslänfLer wareq (elbft Norweger« und hingen 
an Skandinavien durch Freund£chaft> Sprache« 
Sitten^ groCse Thaten und Gewerb. 

Kach B;irtholin waren die alteften Bewoh- 
lier Islands, welche die Norweger in der Infel 
angefiedek fanden, Irrlander, die auch ihre En 
innerungen und Überlieferungen hatten ; daher 
vielleicht die Erfifcken Worte, die noch in der 
alten isländlfchen Poefiefprache gefunden wer- 
den. Wie wahr alle diefe alten Erzählungen 
waren, beweili diefe Gelchichte: Ein" Saga- 
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JEnähler hatte fich einige Jftlire in Islancl auf- 
gehalten, um aus Halther Snorros Mund, Ua« 
ralds Reifen nach Griechenland und feine gro& 
«en Thaten zu. vernehmen. Ais diefer Sogafor- 
Ccher wieder nach Norwegen kam, ercähhe er 
dem König Harald felbfc feine eigenen 'I'haten^ 
deren Wahrheit er anerkannte und belohnte« 
Das Kefultat Ton (liefen Ihatfachen ift, dtfa 
die Gefchichte der Isländer auch da glaubwürdig 
bleibt, wo £ie die ältere Gefchichte behandelt, di« 
Xie von Dichtem und Erzählern herholte, die in 
den Zeiten der grofsen Thaten, diefe Thaten 
den Heroen felbft oder ihren Söhnen vorgefun- 
geii oder ercablt, und fo auf die Nachkommen- 
üchaft gebracht haben. Freilidi war da an Kri- 
tik nicht xa gedenken. Dichter und Erzähler 
fagten, was Ge glaubten, oder was merkwiirdig 
war, und wo fie fabl'fn, sind ihie Fabeln wahre 
Monomente der Denkart und Siues ibret Zeit 
alters. 

Wie Sklo Graounaticus Ton den Isländero 
Cchreibt^ will ich hier in einer Note beifügen. 
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^m SU zeigen > mit welchem Gefcbmack im 
zwölften Jahrhundert in Skandinavien gefchrie- 
ben warfl. *) 

Peter Claudius von Udalin, der im Jahr« 
x633 von Norwegen eine Befchreibung heraus* 

■gab, lagt- von den Isländern. «Da fie keine 
»Gelegenheit mehr hatten i ihre Tbädgkeit durch 
»fremde Kriege zu. befriedigen, wurden fie die 
»Zufchauer und Bewunderer fremder Thaten. 
»Viele Bücher und in ihrer Infel gefchrieben« 
»fie hatten eine vollftandige chronologifche Uni- 

*) Nee Tulenflum induftria filendo oblitersnd«, «^ai 
cum ob nativam soli fterilitatem loxuriae nutri- 
mentis carentes, officia-continoae fobrietatis exer- 
ceant, omniaque vitae momenia ad excolendam 
alienerum operum notitiam conferre foleant, in« 
opiam ingenio penfant. Conctarum quippe na- 
tionum res gestas cognoffe memoriaeque man- 
dare , volaptatis loco repatant : non minoris 
gloriae judicantes, ali'enas vir^utes disserere quam 
proprias exhibere. Es ift noch von den heuti- 
gen Isländern wahr, dafs fie inopiam ingenio 
penfant, Schade, dafs ihre Anlagen zum Nach- 
denken nicht noch mehr benuzt werden. 
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afVerfalgefchicLt« von Anfang der Welt' bis auf 
»»die Peft von i35o, wo fireilich die nordifche 
»Gefcbichte die gröfste Rolle fpielte. Die Is« 
»länder hatten auch viele Bucher, befonders 
»aus firanxöGfcher und englifcher Sprache über* 
»»fetzt.« Viele der Norwegifchen noch vorhan- 
denen Gefet2e find von Isländern in Island ge- 
fchrieben •). Anno i565 Iah Erik Brokkaufen 
ein Norweger eine isländifche Bibel, die drei- 
liundert Jahre alt war, wo alle Initialbuchsta- 
ben verguldet waren. 

Die vielen Bücher in islähdifcher Sprache 
waren £um Theil Urfache, dafs fich diefe alte 
Sprache in Skandinavien befonders Norwegen, 
bb in die leste Hälfte des fünfzehnten Jahrhun- 
derts, und im von der Welt vergeHenen Island 

*) Je Uter die isländifchen Manufcripte find, je 
fchoner find fie gefchrieben. Bald werden in 
Coppenhagen die alten Norwegifchen Gefetze 
edirt and überfetzt erfcheinen. Viele diefer 6e* 
fetze waren von Isländern, aus mancher ent- 
fernten Weltgegend nach Skandinavien ge- . 
bracht. 
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bis jet2t erkalten hat. In -den nnwiilendftea 
Jahrhunderten, im zwoifien und dreizehnten hat» 
ten die Isländer die heften einheimifchen Schrift* 
fteller, einen Snorro, das fpeculum regale das 
hefte gefchriebene Buch in isländifcher Sprache. 
Diele» allein beweift, da(s damals die isländi* 
fche Sprache (alfo auch die Menfchen) mehr 
vielleicht nie keine europäifche Spräche kultir 
virt war Diefe Kultur war aber gSLJut das Werk 
4er urfprü II glichen Natur dieCss rohen Helden* 
gefcblechts, und kann in dieCer Hinficht dem 
pfychologifchen Sprachforfcher eine reiche Erndte 
von Beobachtungen geben. 

Mit der chriftUchen Religion fchelnen di« 
AI en in das äufserfte Tule gewandelt 2U feyn, 
und der fromme Bifchof XsleiF ahndete mit groC- 
sem Ernft die Sünde feines Schülers, der an 
Ovi<ls amores, zu greise Freude hatte. Semund 
und Siiorro fcheinen die Alten gekannt xu ha- 
ben, deren Sprache ihr Zeitgenols Saxo fo 
meittefhaft fclirieb. Diefe grofse Empfänglich- 
keit zum guten Gefchmack, befonders die Aus- 
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bildun^ der Volkafprache lälst vermutlien^ dafs 
die Nation gebildeter, gedankenvoller war, alt 
vrir, die wir all^s nur nach unfern Formen 
melTen, wobi gUuben können. Die Kultur der 
Volkslprache beweift mehr, wie keine Bücher 
den Grad von Nationalaufklärung, davon die 
Empfänglichkeit für die Alten ein zweiter Be* 
weis ift. 

Freilich waren die Heroen diefes Altert ein 
Bäubergefchlecht ; aber rauben und Hegen war 
ehrenvoll, wie in unfern Zeiten. Diefe Barba- 
ren X waren bisweilen edel gefinnt gegen die 
Schwächern «V wie nicht feiten Englands Strafsen^ 
männer, . Ihr Krieg war ein großer Zweikampf 
und nie Betrug und Lift gegen Freunde. Hai« 
rald Hildetand liefs Geben Jahre voraus Sigurd 
die Schlacht anlagen. Zwei und vierzig taufend 
Krieger ^elen im grofsen Zweikampf auf Bra- 
▼alla*t Heide, bis der alte ehrwürdige Harald 
über Leichenhaufen fiel, die feines Wagens 
Pferde deckten. Da gab Sigurd das Zeichen 
zum Abzug, und der Krieg war zu Ende. Diefe 
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edlereu Menfchen waren es nicht, die felKt die 
Zukunft mordeten; He gaben ganz Enropa die 
Freiheit und raubten fie nie; *) Ge nahmen das 
Leben, aber verurth eilten die fchwache Unfchuld 
nie zur ewigen Schmach und immerwährendem 
Tode. Sie fpannten keine Nationen aui die 
poiitifche Folter zur Seelenluft von ein paar 
Rabuliften, mit einem Wort« Jie hatten ein 
Herz, das den heutigen Barbaren mangelt. 
Eben diefer Harald - hatte in feiner frühen Ju- 
gend Feinde > Aufruhrer fo lange befiegt, bis Ge 
feine heften Freunde wurden; fo ward Ubbe, 
fo ward Orm der Engländer, nachdem fie fei- 
nen Muth erfahren, feines Thrones hefte Stütze. 
Als diefer König fein eigen Reich erobert und 
alle feine Hafter befiegt hatte, gab er dem wei- 
ten Norden einen fünfzigjährigen Frieden. O 
Bona; »arte fei, wie alle grofsen Männer waren, 
eäe/; gieb die gröfste Gab* auf Erden, Frei- 
heit den alten Freunden wieder. Sey was Cae- 

*) La Libert6 est nee daus Ics Bois fagt Montes« 
quieu. 
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i«r war und du noch nicht bift, du xu BelT^m 
gebohren, als der Räuberthaten Schute zu fein, 
da Ton Gott beftimmt» Galliens und der' ge- 
marterten Unfchuld Retter bald zu werden. 

Von den Saga's. 

£h die Schreibkunft bekannt oder zu mehr 
als kurzen Infchriften brauchbar war« ward die 
ältefte Gafchichte in Volksliedern aufbiswahr^ 
weil 'diefe- Singfprache dem noch rohen Men- 
fchen naturlich war, und noch dazu manche 
geheime Kraft hatte. *) Diefe Gedichte waren 
fo SU fagen, die erfte Form der leidenfchafdi« 
eben Gedanken« des noch jungen Menfchenge* 

*} Da Asmund von Haddings Schwerdt tödtlich rer« 
'wundet zu Boden fiel, warf er fterbend dem Sie- 
ger vor, nur durch feiner Verfe Zauber gefiegt 
JEU haben. In eben dem Krieg (280) wurde 
zweimal durch Verfe entfchieden ob man ein 
Treffen liefern woihe oder nicht. Singt nicht 
Aslauga in ihrer erften Brauiiiacht dem rerliebteii 
Ragnar zum Wohl des künftigen Kindes« und 
zu ihres Mannes Marter Verfe Tor? 
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fchlecbts. Da fie f en Helden felbfc, oder den 
Söhnen der Thäter vorgefimgen wucden, Yrard 
die umständlichere Geichlchte oft vorausgefetsti 
Als nach Einführung des Chriftenthums und ei- 
niger Künfte das Schreiben und Denken gemei- 
ner wurde y fand die Schreibkunft eine fchon 
gebildete Sprache. Da fachten die gelehrteren 
Mannen in Nationaluberlieferungen und in der 
Erinnerung der Greife das Umftändlichere der 
befungenen Gefchichte auf« um diefe Saga*8 an 

I 

langen Abenden ihrer Familie, wie noch heut 
gefchieht, oder an Gaftmählem« oder bei feier- 
lichen .Verlammlungen f wie ehemals« vorzu- 
lefen. 

Kein Volk hat je das Reifen und die Aben- 
theuer wie die Skandinavier geliebt. Odin felbft 
hatte in Liedern zum Reifen aufgemuntert, fo 
da(s Reifen beinahe zur .Religionspflicht wurde. 
Wenn fchon viel' Dunkel über Odins Gefchich- 
te fchwebet« fo kann man doch einen öftem 
Verkehr mit Rufsland, Grikia, und den füdöst- 
lichen Ländern nicht läugnen. Früh dienten 
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«liefe Skandinavier in den Leibgarden der Gonftan^ 

tinopolitanifchen Kaifer. Als mäcbtige Konige dio 

Streifereien zur See unmöglich machten v reifteii 

die Iiländer ah Kaufleüte« weil Handel zu trei« 

1»en bei ihnen befiCer» -wie bei andern Barbaren 

angefehen und eben fo edel als Kriegen war. 

Wenn die Seeräuber, hernach die Handelsmän* 

Her nach Haus Jkamen , mulsten Ge ihren Lands« 

lauten, auch den Königen und Fürften, ihre 

Abentheuer oder die gefehenen Länder befchrei- 

ben. £ine groCse Menge diefer Saga'a ift noch 

übrig. 

. Forfdus theilt diele islandifchen Erzählungeii ' 
in vier Klaffen ein. Die erfte Klaffe enthah 
die allegorifchen Mythen, wie die Edda, wi« 
Sioda Saga.' Die zweite Klaffe enthält blofse 
Fabeln ohne allegorifchen Sinn. Wenn dief« 
Ton einheimifchen Sitten fprechen , Und iie oft 
reich und wahr an Sittenfchilderung, origineller 
und Fantafiereicher als die vielen neuen Rittet* 
und Hexenromane. Die Isländer fchrieben ihre 
Rittcrgefchlchten in den Zeiten yrirklicher Rit- 
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terabentheuer, in der Sprache und nacli den 
Siuen der abentlieuerlichften aller Nationen. 
Ein Mufeus oder TreHan vrürde noch in Island 
eine reichliche £rndte finden. 
• Die dritte KlalTe enthält halb hiftorifch 
wahre, halb erdichtete Gefchichten; doch auch 
liier mufi man die Saga's unterfcheiden. Wo 
. die Gefchichte mit den Fabeln fo vermifdit ift; 
dals keine Kritik Iie von einander trennen -kann» 
vrie in Thorlteins Saga, von denen« wo wie in 
Olufs Saga das Wahre ron dem Falfchen leicht 
2U unterrcheiden ift. Dahin gehören die Ge- 
fchichten« die einem einzigen Manne die Thaten 
Ton mehreren andichten; fo ift in Lodbroks 
jSaga« Lodbroks eigene Gefchichte« von der fei- 
ner Söhne« wohl zu unterfcheiden. So enthalt 
auch Odins Gefchichte die Thaten nicht von 
einem « aber von mehrern Menfchen. 

Die vierte Klaffe« die ehrenvoll fte von allen» 
ift die Klaffe der wirklichen Anhaliften und Ge- 
fchichtsfchreiber« die mit Sachkenntnils und 
Wahrheitsliebe die Überlieferungen beftmö^^ 
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Hc^It bcnntEt, beriduigetp md atte WftjumteK 



Von Ragnar Lodbroks Sagt« 

Weit über allen mifieni Rhterromuien ift 6im 
wahre Gefdiiclixe der alten SkaodinaTier. Zum 
Beweis diene Lodbroks Vaters, des Si^ud Ringt 
Todesgefchidite. 

Signrd Ring, der grolse Sieger aufBravalla^t 
Heide, ritt im Jahr 748 in feinem Reich her- 
um, nm SU richten nadi Genohnheit und Ge- 
fett. Da er die Fehde awifchen Gandalf und 
Konig Eilten fcfalichten wollte, kam er nadi 
Skiring Sal in den grolsen Feieropfertagen, wo 
ön Theil der Nation dem fchrecklichen Blut- 
opfer beiwohnte. Da labe Sigurd Alfii dtt 
Vendfjlsels Königs Tochter, wegen ihrer aus- 
nehmenden Schönheit der Elfen Sonn genannt. 
Für fie entbrennt der alte Sieger. Ihr trug ar 
an feine Königin xu feyn, obfchon die befirag^ 
ten Götter es nicht wollten. Wenig des Göt- 
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terauiii»rfic)uM achtend, bat er Alf und Inge» 
ilire Brüdec unoi der fchöhen 'Schyvefter Hand, 
fie. aber fcblugen feine Bitte ab. Der alte Hel<l 
der nur Cehorfam kannte, vor Zorn ergrimmt, 
hätte ichon da Gewalt getraucbt, wenn nicht 
die Feieropfer es verboten hätten. 

Jedoch der Krieg begann, die rauthigen^ Bru- 
der fochten tapfer, beide fielen, Alf ron Rajg^ 
nards Hand getödtet; felbft Sigurd wurde in 
der Schlacht rerwundet; doch er war durch 
den Sieg der fchönen Al&ol Herr, geworden. 
Allein, des Mädchens Brüdec nicht zweifelnd an 
ihrem Unglück hatten der Schwefter Ehre mit 
Gift gerettet; nur ihren Leichnam fand der 
Sieger. 

Da liefs der alte König die fchöne Leiche 
auf fein Schiff tragen, das mit Schwefel, Pech 
Und Holz angefüllt war. D<er Landwind bliels, 
die Segel fchwellten fchon. — Da beftieg der 
•Sieger das 'Verdeck. Nicht feig und alternd foll 
der Krieger fterben, fprach er zu feinem Volk 
• am weiten Uferftrand, Selbß wählt ein nie ga» 
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Sigurd Ring zu Odin wandelnl Schnell flog da» 
Schiff in die See, bald vom grolsen Feuwr rer« 
^hrt. 

' So war das Heldenalter« delTen Sitten und 
Gefchidite ich in den Quellen aufzufuchen 
ftrehte. 

Die Gefchichte hat nur einen Werth» den 
Menfchen durch millionenfache VerhältnilTe, die 
^le Licht auf feine Seele werfen^ k^nen sa 
lernen. Chronologie ift unentbehrlich, weil 
ohne (ie keine VerhältnilTe exiftiren können, 
denn wie könnte man ohne Chronologie wiffen, 
was zufammen gehört? Sie ift in der Zeit> waa 
das Unneifche System im Baum ift. Sie ordnet 
das aufeinander Folgende, wie Linneus daa 
Mitexiftirende; (le ift ein unentbehrliches Mit- 
tel cur hiftorifchen Kenntnils, He ift der Pfad» 
der zum Baum der Ktnntnils fuhrt, fie iCc aber 
ntdtt die Frucht, die man haben will. 

Der gröCite Werth der Gefchichte befteht in 
der treuen Schilderung der Sitten« did einen 
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immtfrwacbfenden Werth haben, je urnftändli* 
eher de gefichildeH: Hnd; darum die Sa^aa der 
Isländer > i/rdlche die Sitten einer Nftion fchil« 
dem, die auf das Schickfal von -halb Europa, 
mächtig . gewirki hat, mir äuITerft .merkwürdig 
vorkamen. Viele heutigen .Gefchichten ßnd nmr 
Kommentarien der Meinungen der VerfafTer, 
od^ hiftorifche Gemälde, wobei weniger : iittli- 
che Wahrheit, als in guten Romanen ift. Doch 
« au Lodbcoks Saga. 

TorRms, Biömer, Pontoppidan, Suhm und 
alle Dänen, die von Lodbroks Saga fprechen, 
Scheinen fie alt zu glauben. Suhm tagt: fie fei 
vnzweifelbar vom isten Jahrhundert. Sie muls 
vor i36o existirt haben, wenn wahr ift; .wa^ 
Einar Tagt, dals damals indridusKopurlie in Ver« 
fe gebracht hatte, denn nie ift von einer an- 
dern Lodbroks Saga gehört 1 worden. 

Gegen alle diefe Zeugnifle fteht, das dea 
Herrn Schiözers, der He des. isten Jahrhundeits»' 
des medicinifchen Zeitpunkts der Isländer un- 
würdig glaubt. 

»Je 



'9^ 

»Je ne decide point entre Genere et Röme.re 
' Man Hellt deutHch aus der Saga, dafs der Sa- 
gafcSireiber -mrldiclie Überlieferungen zufam- 
menjgeftbppelt und an eintbuder gereiht hat, oh- 
ne Hefa zvt bekümmern, wie allies zufafmmen- 
pafst. Das Biarkamatdas er einrüekt, beweift, 
dals'wir £e ganze Gefchichte Lodbroks wenig 
kennen. Lodbrok foll nach Siihm vom Jahr 
748 bis 794 regiert haben, aber nach Torfens 
und felbft Suhm , der in feiner Gefchichte mehr 
mhe Meinung annimmt, als behauptet, ifc keine 
Gefchichte dunkler wie die diefes Königs. Ich 
vermuthe, dafs d}e Lodbroks Saga und die Ge^ 
fchichte von Lodbroks Söhnen urfprtlnglich 
cwei Sagas waren. In dem magneifcben ge 
fchriebenen Katalog fteht Lodbroks Saga mit 
der Saga feiner Sohne. Diefer Söhne Gefchich- 
te ftebt noch in tieferer Dunkelheit, wie die 
des Vaters. Torfeus vermutbet, dafs man die-* 
fem herculifchen Gefchlecht die Thaten ande- 
rer angedichtet hat. Yvars Erbauung von Lon-^' 
don ift abgefchmackt, und die Zerftörong einer 
Zweiter TheiL N 
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gröüien Stadt Wißlsborg wäre gegen alle Ge- 
fchichte, wenn nicht die Gefchiclite des achten 
Jahrhunderts fo grofse Lücken hätte ^ dals man 
deshal]) weniger anftölst., Olaus Tj^ggefon lagt: 
.Traditym eft Lodbrockii filios prae oxnnibus aliia 
y^tuTtis heroibus, Angliam, Italiam, Saxomam> 
Galliam armis lacenHIe. So Toll audn nach Sa* 
^p Karl der grofse von Lodbrok» ,dem (eine 
SÄhne zu Hülfe gekommen waren, gefchlagen 
worden feyn. 

£stfpllen nach «Einar (pag. 183) beTonder« 
Sagen .von Hagnards Söhnen voz-handen- feyn, 
die vielleicht ein mehreres Licht geben könn« 
ten. Die einzige Thatfache, .die. mir wahr4 
fchein^ich vorkömmt» ih, , dafs eine Überliefe* 
rung von der Zerftörung einer -Stadt Wifilfborg 
im Norden exiftirt habe. Weder Schlözer noch 
Muller glauben an die £innahme der fohweize» 
rifchen Stads Wiflisburg. 

Lodbroks Sagafchreiber hat treulich und. 
ohne Kritik alles zufammei^gebracht, was er 
von den Aagnariden in dem Gedächtni£s feiner 
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ZakgenoITen s fand. Wahrlich beCTer» getreuer 
ift. diefe. Methode, als wie man in unrerm rai- 
fofinirenden Jahrhundert zu verfahren pflegt, 
wo der Gefchichtichreiber feine eigene Meinung 
. da hinftellty wo man Thatfachen zu erwarten 
berechtigt wäre, und lieber felbft urtheilte. 

Deir Loflbroks'Sagafphrelbei; kömmt mir vor 

/ • f 

V 

wl^ die.ka^mpanifchen Bauern» die alle Münzen 
u^ Akerthümer, di^ fie finden, getreulich zu- 
IjunmeQleCsn^ und alles an den Mann bringen, 
wu Fie etwa gefunden haben. Die Gaftmahls^ 
fc^e, .wo ich die Abbildung .eines fkandinavi- 
fchen Trinklaals beigefügt habe, ift eine koft- 
bare Sittenfchilderung jener rohen Zeiten, wo 
das Trinkfafs fo greis war, dafs ein gothifcher 
Prinz und der weftgothifche König Hunding *) 

Na 

> 

*) Sonderbar genag ifc dieies Hundings'Tod. Als 
. er ipims Freundes Haddings Tod vernahm, gab 
. er einen groCien Trauerfchmaufs, nach welchem 
er bei Nacht im TrinkgefaCs ertrank. Die Nach- 
richt von Haddings Tod war aber falfch gewe- 
fen. Hadding» «ber dfn' wirklichen Tod feines 
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deCTen Herzensgute' fo grofs ift, -vrife feine Kennt- 
nlCTe, hat mir ein Verzeichnils Üer gymnaßi- 
fchen Spiele bei den alten Isländern gegeben« 
wo das Knochen fchleudem ( Hifätukaft) tla 'ein 
gewolinlicbes Spiel angeführt ift. Die Groüsen 
erlaubten ßch an jenen Gaftmählerki , wo man 
fich wie zur Schlacht Jahre lang vorijereitete, 
die Knochen der gegeCfenen ^Ihiere, an die 
Köpfe ihrer Mitgäfte zu werfen. Das Werfen 
und Parieren war durch Übung sur Gymnaftik 
geworden» bis zu den Zeiten Cäntit des GroC- 
seA, der es in England verbot. 

Die fo fchreckliche Gefchichte unfrer Zeiten 

ertrunkenen Freundes und mancher anderer Lei- 
den betrübt, fand feiner Ehre Unwürdig, länger 
des Lebens Hefen zu trinken, und in Gegenwart 
feines Volks hängte er (ich auf. Man erinnere 
(ich hier an Lnzian, der in feinem Toxaris die 
Heiligkeit des Freundfchaftsbundes bei den Scy- 
then fchildert, wo man auch Odins krummes 
Schwerdt wieder findet. Skandüiayiens Eroberer 
flammten ron diefen Scytben ab» 
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beweift» wie nahe der mitCuhur ubeitüncbte 
Menfch der . Barbarei! ift, -Xb laqgo, noch keine 
Nationaimoral exifdrt. Darum die |^enaue Kennt- 
nils. der barbarifchen Nationen höchft ;wichtig 
ge-w^rden. ift. Jedoch bat die^ Barbarei des Na^ 
iärmenfcken Tugenden j die dem ausgearteten 
Barbaren tnangeln; die Skandinavier waren 
nicht' feiten gegen überwundene Feinde grolf- 
müthig;. heute ift m&n es feibst gegen Freund« 
nic^ht. Sdion Hume hat bemerkt, daOs eben 
diefe Zeiten der Heroen, auch die der heroi- 
fchen laebe und Freundfchaft waren. Wo aber 
ift eine Spur- von Lieb* und Freundfchaft bei 
Kobespierre und feinen Helfershelfern, als bei 
denen, die lie mordeten? 

Die Veranlaffung zu diefer Überfettung war 
die Zerftörungsgefchi eilte von Wifilsborg. Ich 
wollt« die Saga felbft kennen und überfezte fie 
aus dem Läteinifchen und Schwedifchen, und 
zum Theil aus dem Isländifchen mit Hülfe ei- 
nes isländifchen Lehrers. 

Die ganze Gegend um Spangarheide ift voll 
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Erinnerung an Aslauga, Diefe Montnmente' be- 
-'«reifen mehr -als alle Bücher. Noch ling^ die 
Norweger ein Volkslied, fvo die junge Prinzes- 
sin A^aslog in' einer Zatter *) gerettet wjrd, noch 
heifst eine Bfrcht iregen der geretteten Juwelen« 
die hernach Grimma die Mörderin raubte, die 

1 

^'gotdene Bucht f noch ffihren im Amt Man dal 
viele Mädchen deti Nam^n Aslauga« noch zei- 
gen die Bauern den HGgel, vro Krakä zu fitzen 
pfl<^gte, nodi^^g^n fie die Weide, wo die 
■Prinzeffin ihre Heerden trieb. 

Grofs und beft^-mmt mufs -wbhl Aslauga*s 
Charakter geweTen" rRyn, um' in diefer Flickerei 
von Sagen überall du rclizu glänzen ; fo ift auch 
Yvars odylTeifcbe Lift und kluge Bosheit ficH 

*) Auch 4ie Mufik fcheint in Skandinavien geblüht 
ZQ haben. In den älteften Sagen wird von Har- 
fen, Geigen, Orgeln. Zittern, auch vom Gefang 
gefprodieu. , Eine Maulharfe, die man in der' 
Schweiz Maultrommel nennt, ift in einem alten 
Grabhügel gefunden worden. Auch diefes In- 
ftrument ift bei dem Berner Oberländer ge- 
mein. 
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immer gleich. Das Gemälde der Brüder, als 
Iie des Vaters Tod veriialimexi, fcheiDt trefHich 
und von Meifterhand nach der Natur geCchili 
derc. 

Da die Skandinavier Namen von Thiereu 
und Göttern trugen, fo gah dies xu mancher 
Fabel AnlaTs. Sonderbar daÜs die Chroniken* 
aller Nationen voll von Schlangisn- und Dra*» 
chen - Gefchichten find, da doch die Schlangen 
fo oft unfchuldige Thiere *) und. Als es Sitte 
war, die fchönen Töchter zu rauben, war es 
auch gewöhnlich. He von guten Kriegern be- 
wachen zu lallen, wenn nun diefe Wächter 
Namen von Thieren hatten, fo gab das Stoff 
£u Fabeln. 

Es ift noch keine isländifche Sage ganz über- 
fetzt. Ich hätte beder gethan, nur das Schone 

*) Ich felbft hatte in Rom eine grofse, grün and ^ 
orangegelbe Schlange gekauft, die sich um mei- 
nen Hals zu winden wufste, da fie aber Jeder* 
mann ein Greuel war, trug ich fie in ein fchö» 
nes Gebüfch, wo fie ihre Freiheit wieder fand. 
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aB»zuw2hlen, aber ich ;ward toh 4er Tiene 
meines Sa^denählen an^eSteckl, unA übeiüeczte 
alles. Jeder urtheile üelbCt. Jedodi nur die 
werden die Uberfetzung mit Vergou^en loieo» 
die vreder eine . regelni«£iige Geldiic^te» noch' 
einen artigen Roman erwarten, mid in dieOem 
firagmentarifchen Sittengemälde das ftammelnde 
Kind der werdenden Geüchichte erkennen. 
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IV. 

Saga von Rägnard Lodbrock und 
feinen Söhnen. 

V Cap, I. 

Von Thoras Burghirfchins Schlange. » 

jlJ% war in Gothland ein mäclitiger weltbe- 
rüliinter Jarl; Herramd war lein Nähme. Die- 
fem gebar fein Weib glücklich eine Tochter, 
mit Nahmen Thora; fie war fo fchön, ihre 
Sitten 'fo gefällig, fie war fo mit allen Gaben 
der Natur und des Glückes geziert, dafs Thora 
zu haben und Thora nicht zu miiXen, der eri'te 
Wunfch aller Herzen war» darum He genannt 
ward die Burghirfehin^ weil fie alle Weiber an 
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yortreüicbköit übertraf, trie (kr HirCdi alle an- 
dere Thiere. 

Ihr Vater liefs nahe bei feinem Palast feiner 
geliebteften Tochter ein Frauenzimmer bauen» 
Trelches ein hölzernes Stacket einfchlofs. Jeden 
Morgen war er gewöhnt, ihr eine Gabe zu brin- 
gen« die 'er ih^> «u| gefallen vennuthen konnte; 
und da er diefes nicht laCen konnte, tr^ig liclis 
tu, dafs er einmal feiner Tochter eine fehr 
fchöne kleine Schlange zum Gefchenk fchickte. 
Diefe Schlange gefiel der Tochter fo fehr, daCj 
He de in einer kleinen Schachtel mit fleh trug, 
und ihr Gold unterlegte *) Kaum hatte die 
fchöne Schlange Gold gefühlt, fo ward Re bald 
fo grofs, dafs fie die Schachtel durchbrach, und 
fleh um ihre Stücke wand. Da He aber mit 

•) Saxo erzählt vom König Trode I, dafs er Gold 
gefpeifc hätte, welches ihm Zauberkraft gab. 
Das Gold, das fo viele Menfchen in Bewegung 
fetzr, follte diefen abergläubifchen Menfchen fo 
wunderbar vorkommen, als gefchriebene Gedin« 
ken, oder Herzbewegende Gedichte. 
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jedem Tage gröfser und gröTser ward, fo ward 
ihr felbft des Vaters Palaft zu enge, aber das 
Gold, das ^e brütete, wuchs mit ihrer Geftalt. 
Als die Beftie fo grofs war, flaß ßö gelag'eit-um 
die weite Burg, mit ihrem Schwan« den Kopf 
erreichen konnte, fo ward die Königsburg durch 
den Schrecken, der fie bewachte, jedem- unxu« 
gänglich > als dem der der Schlang«' ihre Mahl- 
zeit brachte, die mit jedem Mahl nicht weniger 
als einen Ochfen verfchlang. Da der Jarl die« 
fes Unglück erfah, liefs er durch ein Oefetz be- 
kannt machen, feine Tochter und alle Schätze/ 
die das Ungeheuer brütete^ foUten die Beute des 
Helden feyn, der, von fveickem Stand er wäre, 
die Schlange tödteti würde. Bald ward dio 
Sage in allen Ländern ruchtbar, keiner wagt* 
aber dem Ungeheuer das geringfte Leid su 
thua. ' t ■ 
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Cap. 2. 
Von Ragnard Lodbrok. 

Damals regierte in Dänemark Sigurd Ring» 
jener mächtige Kpnig, der in Bravallas Feld 
durdi feinen Sieg gegen Harald Uildetand Cch 
einen ewigen Rulun bei allen nordifcben Völ- 
kern erworben hatte. £r hatte einen Sohn«. 
Ragnard war fein Nähme, feine Heldengeftait 
war grofs, nicht weniger wunderbar Feine Schön« 
heit und fein hoher Sinn. Ragnard war feiner 
Freunde^ Liebling, und der Schrecken feiner 
Feinde« Da der fthöne Jüngling herangewach« 
fen war, fcha£Fte er fich eine greise Flotte, und 
die tapferften Streiter folgten dem jungen Hel- 
den. Mit diefen erwarb /ich Ragnard bald ei» 
nen Nahmen, den kein Heldennahmen verdun-. 
kelt hat. Ihm kam von ohngefähr des Jarls 
Gefetz zu Ohren; er fehlen nicht darauf zu 
merken, liefs aber insgeheim fleh Kleider ma- 
chen, von ungewohnter Form; ftruppigte Höfen 
fünf an der Zahl, und einen haarenen Überrock, 



alles • wohl bepecht und an der Sonne getrock- 
net. «Ale CS Sommer -wurd« führte er feine At' 
mee in Gotfaland, feine Flotte aber fegelte'iniN 
geheim* in Idie Buchte die nicht fern yon der 
berüchtigten Burg war, yro Thora wohnte. Dt 
ruhte er bis in die tiefe Nachc. Vor Tag sund 
er. auf^- 20g feine Kleider alle an# .ergrif dea 
wu|idergrofsen Speer, iTnd einfam Cnneod . want 
delte er am weiten Ufer des Meeres. D&.wäUtl 
er ficb im Sand, nahm den groDien Nagel, der 
das £ifen an den Schaft befeftigte, .von det 
fchweren Lanze weg, und. giing unbegleitet bis 
an die Thür der. wunderbaren Burg. Noch lai» 
gen alle Diener im tiefen Schlaf begraben. D« 
näherte er fich . dem Palaft, wo der ^rols« 
Wurm die wdxe. Matter :um£chlaiig. . Sobald ej^ 
ihn anlichlig ward, fchlug er.ihn mit feiner LaiL* 
«e, durchftadli den breiten Kücken, und mit 
mächtigem Arm wiederholte! er den Hieb ; fo 
dafs das JEUfen in der tiefen Wunde ftecken 
blieb. Schon rang die Beftie nyit dem.Todür 

• 

dÜ« &rd« bebte unter dexa suckendei^Ungel^euei:» 
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feiner Lanze erkennen, dßuon wir das Eijen käl- 
ten. Diefer weife RatH • der Tochter gefiel dem. 
Jarl. In der grofsen Verfammluiig Tollte der 
Vater, im zahlreichen Gefolge feiner Freunde 
erfcheinen. Da ilofs ein groDses Volk zufam« 
men. 

Ragnard vermählt fich mit Tho/a. 

UnterdefTen war das -Gerücht von der grö- 
lten Volkaverfammlung bis zu Ragnards Heer 
gekommen. . Seine meiften Krieger verlieDien 
die Schiffe und langten in der grolsen Verlamm> 
lung an, wo £Ie üch etwas 'abwärts von den 
andern alle beifammen hielten; denn die Sage 
war, es würde eine ungewöhnliche Menge da 
zufammenftröhmen. 

D^ dankte der Jarl, nachdem er Stillfchwei« 
gen geboten hatte, dafs man feinem Gebot fo 
herrlich nachgekommen wäre; worauf er der 
Ordnung nach, alles hererzählte und ausfagte: 
dals durch den Tod der Schlange der Thäter 
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Cch ein Recht auf feiner Tochter Hand erwor- 
ben hätte. Die hohe That fei zwar vollbracht, 
aber der Retter ungekannt, nur fein Speer wäre 
da, der in des Unthiers Wunde ftecke. £r en- 
digte die Rede mit der Verficherung, dals, wer 
den Schaft vorzeigen könne, der auf das EiCen 
palTe, wer fich als Thäter glaubwürdig mache, 
dem würde die verheifsene Belohnung zuer- 
i^a^nt, welches Standes er auch feyn möchte. 

Nach beendigter Rede befahl der Jarl jedem 
den Spiels 2U jseigen, und ihm zu überbringen, 
ob einer den Schaft hätte, . der zu diefem Eifen 
pafüe. Da nun keiner üch diefes anmafsen 

I 

durfte, W4^dte man ßch auch an Ragnard, dar 
.alsbald das £ifen aberkannte > und paffeij^d an 
den Schaft befefiigte. 

1 $p wurde Ragnard vor allen für den Schlan- 
gentpdter anerkannt, und fo ward der Ruhm 
.feiner That im ganzen Norden ruchtbar. 

Worauf der junge : Sieger um die fchöoe 
Thora fich geziemend bewarb, die ihm der Va- 
nicht verfagte. £in glänzend Hochzeitmahl 
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wird angelxellt, die Bellen im Reich werden 
eingeladen, und am prächtigen Feft wird 
Kagnard mit Thora vermählt. 

Als die feftlichen Tage vorüber waren, trat 
Ragnard feine Landesregierung an. Thora liebte 
er zärtlich , und (le gebar ihm zwei Sohne 'mit 
Nahmen £rie und Agnar. Als diefe heranvmch- 
Ten, bewunderte man an ihnen die hohe '-Ge- 
ftalt, und beide waren auch die fcbönften Män- 
ner ihrer Zeit. Niemand übertraf fie in den 
Künften und Übungen, die damals gewöhnlich 
waren.* 

Früh aber ward Thora krank und ftarb. 
Ragnards Trauer war ohne Mafs und Trofr. 
£r verfchmähte jedes Weib, ganz dem Schmers 
geweiht, mufsten weife Männer das Steuer des 
Landes halten. Endlich übergab er lieh feiner 
elften Jünglings weife, dem Krieg auf der 'See, 
wo jeder Schwächere auf allen Meeren feinet 
Schwerdts Macht weichen mufste. 
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Ragnard fchifft nach Norwefgen und 

fleht Asiauga. 

Einen Sommer landete Hegnard an Norwe 
gens Küfte, wo er viele Freunde und Verwandte 
hatte. Seine ScliifFe lagen nicht weit von Span- 
garheyde, wo fie die Nacht suhxachten. Bei 
anbrechender Dämmerung ftiegen fie um Brodt 
zu batken ans Land; und da fie in der Fern« 
ein« Wohnung fahen, gingen Ce dahin. Alt 
fie bei dem kleinen Landhaus anlangten, fan- 
den de ein altes Weib , das eben ihre MahUeit 
hielt. Seyd ihr die Haus&au? fragten fie, was 
ift euer Name! Die Hausfirau bin ich wohl, 
antwortete die Alte, aber mein Name wird 
eufh wohl fremde fcheinen, denn Grimma 
heibe ich. Als auch He die Fremden fragte, 
wer fie wären und von welchen Gegenden, 
hörte iie. He wären Ragnards Leute, die ant 
Land geftiegoi wären, um ihr Brodt su bakr 
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ken. Da die Fremdlinge Iie baten, fie möchte 
ihnen in ihrer Arbeit' beiftehen, entfchuldigte 
fie Heb wegen der Steife ihrer Hände« - die alt 
fie jung war, recht fchön gewefen waren^, und 
vor taufend andern jeden Blick entzündet häc> 
ten, Si'e hätte aber eine Tochter die bald da 
feyn wurde, und deren Hülfe fie ihnen keines- 
wegs verfüge. Kraka fey ihr Name, - fie fey 
aber fo unbändigen Gemüths, daß fie ihr nur 
fchlecht gehorche. 

Kraka war früh mit der Heerde auf die 
Wiefe gegangen, und da fie die greise Menge 
hoher Schiffe am Ufer fah, fo fing Vie fich zu 
wafchen und zu kämmen an, obfchon die Alte 
ihr ftreng verboten hatte, ihre Schönheit ja 
nicht zu entfchleiern , befonders die prächtigen 
Haare nicht, die wenn fie frei waren, in ihrer 
Fülle die ganze Geftah umnoffen, und fchün 
wie Silber glänzten. 

Bald war die Hirtin da. Sie fah die Becker 
das Feuer im Ofen fchüren , und erblickte al- 
lenthalben unbekannte- Gäfte. Lang ftaunten 
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ßch alle einander an , bis des' Schweigens müde 
einer 'der Fremden die Alte Frug; ob d^effi Ge- 
ftah ihre Tachter wäre? Als die Alte betheu- 
erte: »ja fie wäre es« fiel den Fremden auf, 
wie ifnähnlich He der Mutter wäre. Diefe Tag- 
ten £ie, fcheine von knechtifcher Herkunft, de^ 
Mädchens ungewöhnliche Schönheit könne uo- 
möglich aus diefer fcheuslichen Alten entfpros- 
fen fisyn". Worauf die -Alte erwiederte; »wie 
geciemtsieuch von mir fo au urtheilen, ihr di« 
-ihr mich nicht geliehen habt,- als nieine ausneh- 
mende Schönheit alle Schönen meiner Zeit ver^ 
dunkelte. Worauf die Fremden : doch erhielteiy« 
dals Kraka ihnen in ihrer. Arbeit beiftehen 
möchte. Sie fragte die Fremden, was ße nun 
bei der Arbeit thun foUte. Sie aber baten Ge, 
neb eil ihnen den Teig zu kneten, dieweil ße 
felbft. die Brbdte im Ofen backten. Diefe Ap* 
beit Terrichtete ße mit £o viel Anmuth, dai« die 
jBäcker im Anfchauen verlohren, bald ihre Brodte 
anbrennen liefsen. 

» 

Die Arbeit fey nun wie ße wolle; fc ging 
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üe jru Ende, tmd die Fremden rciftea. ab. Als 
fie aber die verbrannten Bro^te auspadcten, 
wurden fie von allen änsgefch ölten, aUe lagten 
Cw follen bufsen für ihre Schuld. Wo babt ihr 
denn diele Brodte gebacken? fragte Bagnard. 
^ie antworteten alle, ein Mädchen von nnvrt- 
derfrelilicher Sch'jnbeit habe aller Blicke auf 
fich geheftet, keine auf Erden fey So fchön wie 
diefe. Abet* Ragnard der diefe Ausflucht hörte, 
behauptete' dafs feine Thora doch auch dief» 
an Geftalt 'W^it ubertrolTen hatte. ' Da jene aber 
dnrauf beftanden, dafs diefes Madchen Ihora^s 
8 chötih ei t nichts nachgäbe, fagte Ragnard: Ich 
will nun dem Streit ein Ende machen, treue 
Manner hinfenden, die mir die Wahrheit be- 
richten, und "mir das Mädchen, oder euch die 
Strafe bringen. Es wurden alfo andre hinge- 
fandr, um über die Schönheit des Mädchens 
r.u berichten, und da man den ganzen Tag 
wr^rtt <b»r Winde nicht abfahren konnte, fo 
iriiü; or den Gefandten auf, dafs wenn fie das 
Mädchen /b fanden, wie diefe berichtet hätten. 
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de ße ja mit ihnen zu kommen bewugen, v^fte 

folken ße brln^^m fag^« er, gekleidet uftd ung^ 

kleidet, gefpeifst und Hngffpeifsti allein oder nüL 

einem Qeßihnen,** * ,.. ; 

Die Gefandten waren, bald -bei der Wob« 
nung der Alten angelängt,' i2n4 da .die Männer 
die <S€höne lange mit Be\y^underung angeftawdt 
kauen, fanden ße »ja es wäre kc^nef mit di^- 
lem Mädchen 2U vjer-gleicheia^« Als .Kxiitka .d^ 
Königs. Worte vernommen, überlegte He den 
■wuhderbaren Sinn derfelben, und bedachte wife 
fie alle» genau erfüllen möchte. , Güiimnvk hielt 
-fie aber £ur Wortfpiel, und fand ihre wör tliQbe 
£rHillung' unmöglich« Kriika. beäAndi.dar^U^: 
dafs . fie^.ibt'me .unmöglichen Dinge enthieheif, 
^tir war:£e bafo^/den wahren Sinn; d.ea Königs 
zu treffen. Den .Bothfchaftern fchlug Tie au# 
ile zu begleiten > verlpracK aber iyei der mor- 
genden Dämmerung zii erfaheinen* 'SOi gingen 
He hinab' und kündigten dem König: ihre An- 
kunft an; • n ; . 

Da nun der Tag anbrach', ^ging Kjfaka zu 



si8 

ihrem alten Vater, ihm erzählend , wie fie nun 
bald vor dem Köni^ erfcheinen follte« darum 
fie ihn um einige Fifchemetze bitte ^ um ange- 
Ikhidet und nicht angekleidet xu^ erfcheinen, ihre 
vreiten Haare würden fie genug bedecken , auch 
bat ße um Zwiebeln , eine «war verächdiche 
^peife; damit ße nüchtern und nicht riuehtern 
erfcheinen möchte. Auch um den Hund hat 
fie, damit ße nicht allettt und doch odine 
menjchliches Gefolge wäre. Der alte Mann voK 
Erfuunen über alle diefe Dinge, bewilligte. ihre 
Bitten, und nachdem ße ßch nach ihrem Sinn 
auBgerüftet hatte, begab ße ßch zu den Schif- 
fen. Als Ragnard ße fo fchön, und in ihrem 
Haupthaar glänzend Tab, rief er laut-: Wer bift 
du denn, und wie foU ich dicb<iiei]ben? Sie 
aber antwortete mit diefem Gefang: 

»Deinem Befehl o Ragnard vor dir zu er* 
»fcheinen, dürft' ich nicht widerftehen, 
»denn es ziemt fich nicht, einem fo groß- 
»seil Herrn nicht zu gehorchen; darum 
whatt' ich mich beflißen, nach deinen 
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»»Worten bekleidt und uriOekleidt, ohne 
»und mit G ff ahnen, nüchtern und nicht 
» nüchtern zu dir zu kommen ! rc 
Er fandt'e einige Männer zu ihr, um fie zu 
bewegen, auf die ScbifFe zu kommen. Sie be- 
willigte die Bitte, wenn man ihr und ihrem 
Gefährten Sicherheit verfpräche. Darauf ftieg 
n^. auf des Königs Schiff. Als Ragnard aber, 
um jie zu umfaffen die Hand ausftreckte, biCt 
ihn der Hund 'in die Hand, worauf dei^önigs 
Gefährten das Thier alfobald erwurgtien, und 
fo die gegebene Sicherheit brachen. Endlich 
bewog fie Ragnard durch fiifse Worte zu ihm 
in die Kammer zu kommen, der immer mehr 
begeiftert, zuletzt feine Liebe in diefem Ge- 
fang erklärte. 

»O der ganzen Erde Vater, ganz haft du 
»meinem Schmerz den milden Troft vergönnet, 
»wenn diefes Mädchen mir nicht ihre Hand 
» verfagt ! t< 

Worauf fie diefe Worte fang: 

»Schande lie^ auf dir, wenn da ^vn. 
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»gegebenen Frieden brichft. Aber ift es 
9> der Königs den ich grufse, fo bin ich 
«wirklich frei, denn unmöglich kann ein 
»König fein Wort nicht halten. 



Cap* 5, 
Ragnard vermählt fich mit Asiauga. 

Da Ifgte ihr Ragnard, er liebe Re, .Cie möchte 
doch mit ihm ziehen. Sie aber beftand darauf, 
daCs dies unmöglidi wäre. Da bat er Iie drin- 
gendlich mit ihm die Nacht über zu weilen; 
auch diefe Bitte fchlug fie aus, bis er wieder 
käme, denn bis dahin möchte wohl Kraka ver- 
geffen feyn. Da rief Ragnard feinem Schatzmei- 
fter und bat ihn den golJverbrämten Rock zu 
holen, den lliora geflickt und getragen hatte. 
Diefen bot ihr Ragnard in diefen Worten an. 

»Verftehft du meinen Sinn? Willft du die- 
»fes Kleid von Seiden und Silber verfchmähen? 
a» Was Thora Hiorta trug, wird dir gewift 
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a> auch anftelien. Thora*s weifse Hände irrten 
» taurendmahl ftickend darüber. Thorä war 
n dem Königs - Sohn bia iii den Tod di« 
3> Liebfie. k 

Dagegen fang Kraka : 

»Nicht anzunehmen geziemt es ' mir, daf 
M Clberbebrämte Kleid das Thora Hiorta trug. 
»»Nur Kraka ift mein Name in kohlfchwarsen 
»Wadmel gekleidet wandert Krakä oft über 
3» Klippen mit ihrer Ziegenheerde.ee 

Noch, fagte fie, nehm' ich den Rock nicht 
mit, fo lang ich in jener Hütte lebe, geziemt 
er mir nicht, und wenn ich ihn auch trüge, fo 
könnte Ragnards Herz nur zu fehr an mir bän^ 
gen. Aber jetzt mufs ich nach Haufe. Ift bei 
deiner Rückkunft noch eben der Sinn in dei- 
nem Herzen, dann fo fende nach mir, und ich 
fegle mit dir ab. Sie ging darauf nach Haufe, 
und der König fegelte mit feinen Schiffen ab, 
und da er wieder kam, fuhr er in eben den 
Hafen ein, wo ihn Kraka befucht hatte. Er 
landte Manner ab. He von ihm zu gru£ien und 
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ibr zu Tagen, nun fey die Zeit da, da Vie mit 
ibm fegein möchte. Sie antwortete, fie könne 
nicht ehiör bis morgen gehen. *) - Da ftand fie 
früh auf und ging vor das Bett der Alten und 
frug an, oh fie wachten? Sie fagteU beide ja, 
und was He wollte? Sie antwortete, fie gehe 
weg und werde nie wieder kommen. »WilTec 
»beide, mir ift nicht unbekannt, dafs ihr.UEior- 
»detet meinen Pfleg vater Heimar und dafs kei- 
» ne nichtswürdigere Menfchen je • Stra£» ver- 
9> dient haben als ihr, doch will ich euch fcho- 
»nen, weil, ich fo lang bei euch gelebt habe. 
>}Nur wunfch ich; dafs jeder Tag von eiurem 
N Lieben ärger für euch werde, und dais der 

*) Rührend ift Äslaugas Gefchicbte. Da fie kaum- 
eln Jahr alt war, ward ihre ganze Familie ge- 
mordet. Heimar, ein Freund feines Vaters, 
rettete das Kind mit königlichen Juwelen in ei« 
ner grofsen Ziiter die er mit fich trug. Wena 
das Kind weinte, tönte lauter die Zitter und 
das Kind fchwieg. Heimar entkam nach Span- 
garhelde , wo ihn Grimma fchlafend 'ermordete, 
um fich der Juwelen zu bemächtigen. 
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des Todes euer Argfter fey. cc Mit dieOem Flum 
brach, iie.die IXede ab, und ging mit ihrem 
Gefährten zu den SchifFen, wo fie mit gröls- 
ter. Freude aufgenommen ward. 

Da- null am Abend das SchifTsvolk su Bene 
gehen follte> lagte -Ragnard ^u ihr; ihr Bette 
wäre das feine; fie aber üc^lug es aus, und 
befu^ld darauf, dafs fie erft in fein Land fegein 
und ..fich da öiFentlich trauen laffen follten. 
I^iefes gezieme beiden befler, aber beCfer noch 
ihren Erben, wenn fie je Kinder haben folhen. 
I3ies ging der König mit Beifall ein. 

Glücklich war die Reife und bald fand (ich 
Ragnard wieder in feinem Lande. Im glänzen- 
den Gaftmahl ward feierlich das Bier feiner 
glucklichen Rückkehr getrunken und zugleich 
die Hochzeit gefeiert. 

Da aber die Brautnacht gekommen war und 
beide in einem Bett lagen, wollte Ragnard. fein 
£herecht haben. Sie aber weigerte fleh, und 
vreilsagte, dals wenn Ge ihren Willen nicht 
liätte, das Kind, das in diefer Nacht entftünd« 
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übel waclifen würde. Ragnard aber wollte gar 
nicht davon abftehen und Tagte: Sie folle ja 
nicht glauben, dafs ihre alten* Hexen zu Haufe 
fo klug wären. Wie lang, fragte er fie, foll 
denn dies alles wahren.' Sie aber fatig: 

9i Drei Nächte durch follen wir keufch bci- 
» fammen fchlafen und dann im Königsfaal den 
»heiligen Göttern opfern (B luth en ^/omm) Fotifc 
j) droht ein langes Übel unfrer Brut. Nur zu 
>i fehr eilft du den zu zeugen der beinlos Tver- 
M den foll. 

Der König aber achtete wenig ihres Gefangs, 
und fezte feinen Willen durch. 



Cap. 6. 
Von Ragnards Söhnen. 

Schnell flog in Lieb* und Zärtlichkeit die 
Zeit vorbei; bis Kraka ins Wochenbett kam. 
Der Sohn den Iie gebar, ward feierlich mit 
Waller befpritzt und hiefs Yvar. Das Kind 

aber 



aber war«, beinlos^ denn wo 'Knochen fteban 
follten^bingf nur Knorpel, da «r aber au wadi- 
fen anfing» war er ib grols, dals er alle Jungen 
feinet 'Altera an Gröfiiei übertraf und Co fcböa 
vrar fein Angefidit, fo treflich fein Verfcand, 
däCi man awei£eke, ob je- ein Späher (Späkin« 
ger) , Deinec «Zeit ihn üb4;rtr€fFen würde. Noch 
mehrere Söhne gebahc'^die Mutter, Biom war 
des aweiten Nähme; Uvitferker. hlefs der dritte; 
der üene Rognewald. i Alle nahmen an Muth 
und LeibeegröCie ^u. In den .Künften ihrer 
S&eit wurden lie fo gut tmterric^tet, dalg fia alle 
kühn und. gewandt wurdfn.- Da Yvar.vicht'anf 
Xeinen Fülaen |^hen könnte, «ward er icllenthalp 
ben auf Stangen getragen (berafig a fcannguro). 
Wo .aber feine Brüder etwa« vorhatten, ging 
Yvar ihnen mit. feinem :Rath vor. --i -^ 

' Unterdeilen waren Regnar^ erf^a ISölittia 
£ric und *Agnar treflich herangäwa1ifa(en ; '■ ße 
übertrafiBn ' alle Manner Ihrer Zeit.' Mit feclem 
Sommer [lachen die jwigen Helden in dic^tSei, 
lind '^'weltberühmc ward ihr Name«. Bald ent- 

ZweUer Theil. P 



flammte ihr Avhrn aiidti iUca . JBiiider, Wie 
Ung> £ragte Yvar feine Bruder fiioqi iundillvit^ 
(erker, Trie lang Tollen wir noch riihmlot iii 
der Mutter Heimath, weilen? Nach Ceineiki Rath} 
(dexm Yvar's Rath waren ße geWohnt in iaUeai 
m folgen) feilten ße 2um Vater- -gehn^' .ihu 
bittend» da(a er ihnen Schi£Ee. aävJoirtnMen, di« 
erforderliche Mannfchaft und wae fonfc - sum 
Krieg gehört, g^en mochte» Sdamit. auch ßei 
wenn das Glück ihnen .gunfdg^ wUre/ Ruhm 
und Schatte auf weiten Meeren- £uiden« 

Leicht war dahin der» Vater- • jm bewegen» 
^ald. werden ihnen Schiffe und ^ie nothige 
Mannfchaft anvertraut. Sie enifogten ihrem Va- 
terland» beilegten alle .Feinde, ':die ihnen xa 
widerftehen wagten» und fo nahmen lie an. 
Keichthum und an Männern ^u.'* Aber Yvar 
jnit leichten Siegen nicht vergnügt, war der 
Meinung fie follten dahin ziehen, wo ein groC> 
aer Widerftand den fchneideikden Muth noch 
beHer wetzen würde. Da lie ihn firagten: Wo 
denn die Gelegenheit zu jenem grofseren Muth 
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yta dis Biigsi dnnJi die Knifi iluEr Opfn- i^ 
dea Fsbd noch ibg'ihebeD bittFn, j» (etb(t 
ihr Valer Ragnard hibe diefer Sladt BfU[,,ung 
aufhetien müKen. War e« die Menge und Tap. 
fetkeit der Bürger, fragien die Brüder oder »a- 
dre Dinge, die die'er Bürg«r Siirfc« wjr«« 
Beides, Tagte Tvar. fände lirti da, «„ Bitj^i. 
gea Volk und mätbtige OpTtr. lo iab i^^ 
am Leben gebliebeo hj-, der iÜce* Vk^ t^ 
kriegi bäiu. Da (ie alle Mrh m AAm *M 
eug Yvar'j AnlÜhtang ftilgit». ' .apm n iumm! 
Tie nürdea bald teibh afahrrs ».wV <Kife 
McDfcfaen Süike Tiaie, ob la Ta^AoO^ ^.J]« 
an £lDti>pren 



Cap. 7« 

Ragnard's Söhne erobern Hvitabar, 
aber fie verlieren ihren Bruder 
Rognewald* 

Gerade dahin fteuerten Ce die Sdiiffitf wftd da 
Ce eben landen wollten, Cuiden Ge nodiwendii; 
einen Theil der Aimee xnr Vertheidignng der 
Hotte unter Rogncwald an lalsen, der gro&enfl. 
GeGJiren, nidit wie Ge ielbli» gewadkicn wäre. 
Da Ge nun die SdiifFe Gdier glaubten vnd ttu 
Land geftiegcn waren, erzählte Yrar, wie swct 
)vn^e Ruhe der Bürger Schnts wäraa« diefiem 
2Unber nnd dem Brüllen dieler Thiere hittn 
keiner noch widerfcanden» wenn Ge aber ^ana 
ohne For.-hc fe^^cen könnten; fo würde bald 
der Zaab«r fiiles. 

Das He«" der Racaariden ward in Srhlarht- 
crdxmnj ^elcellr. xxnd aog ge^en die Scadt an. 
Sobald die Burger dies cewahr wardesp lieisen 
fie ihre heiligen Kühe auf die Ce tranCBB loa. 
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Diefe irrten brüllend nmher. Als Yvar. der 
überall auf feinem Schild getragen^ zugegen 
-war, diefes merkte, liels er ßch feinen Bogen 
bringen. Mit diefem fcbofi er die beiden Zau- 
berthiere todt, und fo löfete er beiden Seinen 
den Schrecken. 

Aber Rognewald der unterdeden die Schiffe 
büten follte, redete feine Krieger an. Glücklich' 
feyen feine Bnlder, die nun grofsen Ruhm xu 
erndten hätten, »nur deswegen hat man uns in 
9>den Schiffen gelaffen, damit wir daran ja kei- 
Janen Antheil hätten, darum ift mein Rath aus 
9>dem Schiffe zu fteigen.« Alle ftimmen ein, 
alle vereinigen fich mit dem übrigen Heer» 
Lange kämpfte da Rognewald mit hohem Muth; 
allein er mufste fallen. Bald erftiegen die Brü- 
der die Burg, aber da ward der Kampf fchrek« 
lieh, doch die Bürger flohen und wurden vom 
Sieger verfolgt. 

Als die Brüder wieder in die Stadt kamen, 
lang Biörn das Siegeslied. 

»Mit lautem Gefchrei brachen die Krieger 



•Ton Gnipa't Bncht bei HTitabcr mm 
«Schiiren aa£ Jeder tiauc' ami Cnn Süw q ih ; 
«aber fdiäjfer waren «afere KÜb^cb. 
«iaamte in des Feincles Biot xa bodes.« 

Die Sieger rasbien alles Gut, das lae 
den» warfen an Boden die 3IanerB» 
tat die Uänfer, nnd als das Schwerdt wmd cfin 
Flamme alles renArt hatten» fe^UB lan sie 
ihren Schiffen wieder ab. 



Cap. 8. 
Ragnards Reife nach Schweden* 

Damals herrfchte Köni^ Elften dnrdi Raih 
über Schweden Er war Gatte, nnd hatte eine 
Tochter mit Namen Ingebord, die an AnoHith 
und Schönheit jede Schiene übertraL 

König Eisten war reich an Volk nnd an 
Schatten, geizig doch klog. Zu VpCda wohn- 
te er, und war ein grofser Gönner Ton Blut« 
opfern. Zu üeiner Zeit war Vpfali im Norden 
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berühmt, weil da die ^röfsten Opfer fielen. 
Die Uplaler hatten befonder» gröCse Verehrung 
für eine Kuh Sibyliu von ihnen genannt, (Zau- 
berkuh). DLefer bluteten viele Opfer; Co dals 
ihrer Wuth Niemand zu widerltehen im Stande 
war. £s war Sitte beim Volk, daCi, fobald 
ein Feind erfchien, der König die heilige Kuh 
vor feine Truppen ftellte. So teuflifcbe Kraft 
war in dem Gebrüll des rafei:(den Thierea, daft 
die Feinde ünnlos un4 wüth^Ki gegen fleh 
felbft die Waffen kehrten. Damm war lange 
fein Land vor allen Feinden verfdiont, denn 
keinem war diefe gro&e Zaubermacht unbea 
(cAnnt. Auch hatte König Elften viele Freunde 
unter den Vomehmften feiner Zeit, fo auch 
-war er Freund mit Ragnard, der gewohnt war, 
jeden Sommer mit ihm. bald in Norwegen, bald 
in Schweden das Freundfchaftsmahl zu feiern. 

Bald, war die Zeit gekommen, die £iften su 
diefer Feierlichkeit beftimmt hatte. Ragnard 
langte mit ^feiner Familie ^, und den Abend 
feiner Ankunft reichte Ingebord ihm und ibtem 
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Vater den Freundfcliaftsbecher. Dies gab Rag- 
nards Gefährten Anlafft zu Tagen, »da(s es Geh 
»ja befler geziemte, wenn Ragnard dief« Kö« 
»nigstocbter als* die der alten Hexe, zn feiner 
»Gemahlin hätte c Diefes Gefpräch ward Co 
laut, dafs einer fogar (ich unterftand, Ragnard 
felbft davon zu fprechen und die Sache fo weit 
zu bringen , dafs Elften in die Heirath willigte» 
die aber noch eine Zeitlang aufgefchobeh blei« 
ben foUte. - J^ die Tage der Feier zu Ende 
waren, gii^ Ragnard wieder nach Haus, und 
von der ganzen Sache ward auf der Reite gar 
nicht gefprochen, als ganz nahe bei der Burg; 
denn als man eben im Begrif war durch einen. 
Wald zu gehen, liefs Ragnard in einer Ebene 
fein ganzes Gefolg halten, und da mulsten ihm 
alle angeloben, von allem was bei dem Gaft- 
mahl vorgefallen war, kein Wort zu fprechen, 
und wer davon fprache, follte mit dem Leben 
büfsen. Da fuhren fie alle in die Burg, und 
Jedermann freute fich über ihre Ankunft, die 
im Bier der Wiederkunft von allen gefeiert 
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ward. Niöbt lauge hatte der König anf feinem 
hoben Stubl gefeiTen, als Kraka -zu ihm tre^ 
teiid, ßdh fetzte auf -des Königs Schoos» und 
eine Hand um feinen Hals gefchlungen, fragte 
fie ihn: Was Neues wäre? Nichts -wetfs ich 
dir tu erzählen; erwiedcrte der König, und da 
«8 Abend- vrar, fing man an zu trinken, woratff 
die Männer fchlafen gingen, der König aber 
und Kraka legten fich beide in ein Bett zu- 
fammen. Da fragte Kraka den König noch 
einmal: fVas Neues er brächte? Und da er 
Tfieder antwortete, er wüfste gar nichts, fuhr 
He dennoch fort ihn zu Prägern, bis er ihr fagte, 
er fey müde und möchte fchlafen. Nun ivenn 
du nichts zu erzählen weifst, fo lafs mich fpre« 
eben. »Das ift wahrlich neu, dafs ein König 
der ein Weib hat fich verlobe, ohne dafs einer 
berichte, dafs er noch" ein Weib nach Haufe 
bringt.« — Wer hat dir dies berichtet, fragte 
Ragnard? ?> Schone deiner Männer Olied und 
Leben, keiner hat mir's berichtet, wifle da& 
meine Vögel auf einem Thurm nitht weit von 
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dir gelagert, alles Temahmen;« Ton ihnen ilt 
die Kundfchaft. Jedoch beTchwöre ic:h dich, 
da£i du die Heirath nicht volLzieheft, denn mm 
irifle, dal« ich nicht wie du -vrahnft» des alten 
Mannes» aber eine Königstochter bin« Ein 
hochberühmter Mann war mein Vater, wenn 
]e einer; die fchönfte, die weifefte allo* Wei- 
ber war meine Mutter; ihr Name war weit 
anf der Erde bekannt. Da fragte er, wer denn 
ihr Vater wäre, und ob es der arme Alte Ton 
Spangarheide nicht Cey. »Nicht des Alten Toch- 
ter bin ich , SigHrdur ToEaersban war mein Va- 
ter, Br}'nhilldar Budla hiels meine Mutter.« 

Unglaublicli kömmt mir vor, lagte Ragnard, 
dals diefe Königstochter Kraka heilsen, und in 
Spangarheide in der Armuth erzogen fejrn folle! 
Zum Beweis diene, erwiederte üe, die Zufjun- 
menkunft meines ^'aters mit meiner Mutter in 
dem Gebirg, wo ich erzeuget ward, dartun 
mich Brynhillda als fie mich gebar, Aslanga 
nannte. Dem alten Manne der mich erxog, 
erzählte feine Frau was de gut fand. -^ Won- 
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derbar- ift alles was du von Aslauga ßTiahUt, 
£agte der König , du weifst, fugte diefe hmxu, 
daijs ich nun Ichwanger gehe, wiHe auch» dals 
ich mit einem Sohn niederkommen werde, def- 
fen Augen der Schlangenaugen nicht • unähnlich 
Ceyn werden. Trifft meine Weiffagung ein, fo 
Cey üe ein Beweis meiner Abkunft, und für 
dich ein Verlprechen nicht wieder nach Schwe- 
den XU gehen f und nie die Heirath mit Eistenf 
Toditer zu vollziehen. Auch foU der Sohn, 
defl'en Augen die meines ächten Vaters feyn 
werden, des Vaters Namen als Beweis tragen. 

Da die Zeit ihres Wochenbettes d^ war, 
gebahr de einen Sohn, den ihr die Dienftleute 
brachten. Sie liefs ihn aber alfobald zu dem 
Vater tragen^ damit er ihn fehen möchte. Die- 
fen trugen die Leute in den Königsläal, legten 
ihn auf Ragnards Schoos, und deckten ihn. mit 
Dsinem Rock. Nachdem der Vater ihn betrach- 
tet hatte, fragten üe, wie der Knabe h^ifses 
Tollte? Worauf der Vater diefe Worte fang; 
»5i|pird Toll der. iSLrieger heiüieii« Jung noch 
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»wird er manclieii bekäfnpfen. Nicht unwur- 
»dig feiner' Mutter und von achtem Vaterg». 
»fchlecht Yrird er felbft Odins Stamm würdig 
»feyn. Sein Auge trägt das Schlangenbild, das 
»andern den Hungertodt giebt.ee 

Da zog der König feinen goldenen Ring ab, 
um den Knaben zu befchenken, da aber der 
Ring auf des Knaben Rücken fiel, l^h der -Va- 
ter da(s der Junge das Gold verachten werde, 
und fang: 

><Kind der weiten Brynehild, du fcheinft zu 
»verfchmähen den goldnen Ring mit den Flit- 
»terfteinen. Sohnsfohn der Budla, du bift 
»mehr wie alle Krieger würdig, ihn in der 
»Schlacht zu tragen !<< Auch fang er: 

»Keinem gebührte der Ring als Sigurden, 
»der mich durch fein Weigern betrübt, denn 
»der Ring ift würdig an einer Krone, würdig 
a»an des Kriegers Hand zu glänzen. Unverdient 
»leid* ich den Schmerz , den mir fein Weigern 
»giebt.« 

Den Knaben lieÜs er in die Kammer tragen 
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und ihm zu 'Liebe- gab er die Reife »ac& Sohwe« 
den. auE So ward Aslauga's: Herkunft £weltbe« 
rühmtet und jeder ^JÜ^uAte nun» dals'fiel -vtiickUch 
die Tochter von Sigurd Tafiiers Si^eriondvon 
Bryikbüdä Budla wäre. :. > 
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Agnars und Erit^P^bbtig gegen' ScUwe«^ 

' '■'■-'- '• ■ '■' den. ' ■ •''■' •"■■ \ 

Da nun die zum Freuudfchaftnkiäiil' b^sftlmm^ 
te Zeit vorüber war^^^'ohne daüs 'Hkgfiard' «Kidi 
Vjpfala gegangen' wäre* 'Rthlt^ fii9ti9n> tiefy dafa 
dies zu feiner und feiner Tochter- 'Scbniadk-gfi»- 
fcfaehen wäre , und. ri^ die Freundfchaftsbahde 
•ntswei. Ab fikic^.nnd Agna^ Ragnardis Sbbne 
4u6 erfter Ehe diefer vernahmen , zogen 'Iie- ein 
grofses Heer zufaikimen-»' unv- damit Schvredezi 
SU ^rwüüen.' ' AI». idie« Armee auf den IBeihed 
wac, rufteten fie auch die Flotte aui, und »als 
«uch;.> diele auagenlltet; war, 'merkten alle <auf 
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Ünie £bcluaL» Wöndm Ton Tapfeikut. gedian« 
lind oft ^oriFeinde^BaÄig «^nrdbbrocben luinon^ 
mu&iB dödft sulebit Agnar fitlleo.. Sdlbft ^Eöc, 
^cr wüdiend durch dca Schmerz Yon Agnact 
Tod Uhü den Tod fachte^ maikte der. grö&em 
Iftacbc weichen, und fiel gefiuigen'in 'die Händig 
4er Feinde. Da befahl Elften ^ dala die Sdilacht 
«difbörfia foUtie. Dir fey Teiaiehen deine Tbat^ 
lagte Ciften au Eric, wenn du meine Tochter 
4um..W«tb n^men wiUft. Da lang ihm £iic 
diefe.Antwort.au. ' . 

><Nicht . will i<^ mit der Jungfirau das Bm- 
jpderblnt auf michi laden, . noch: in den Foftge^ 
^Längen hören: Elften habe Eric auin Bruder- 
»mörder gemacht. Keltie Thrane wurde bei 
^meinem. Tode d«m Mutteraug' entfallen, «nd 
3>kem Bier würde zu meiner Ehre geimnken. 
»Strecket feft gegep mich eure SpleTse; in dio- 
^>fen will ich felbft den Tod zu finden wif* 
iwfen.«; i. 

Noch bat er Jglften, dals . er möchte feine 
Gefälijrten Cchonen und de frei nach Haufe 

gehen 
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gehen laflen; dann Tollte er befejtlen, daCi ein 
Haufen Spiefse in den Boden gefteckt werden, 
>iin.4i6re will ich mich werfen lauen, und da 
den Tod finden, ce Dir fey deine Bitte g^ewäh* 
ret, fagte Elften. Da Jlric die Spiefse feftftek- 
kend in der Erde fah, fang er noch diefe 
Worte : ! 

»Fürvrahr ein weicher Sit« für einen K6^ 
Mnigstohn, den bald mk lautem Gefchrei die 
»Raben zehren werden. cc 

Da trat er näher zu den Spiefsen, zog ei- 
nen lUng ab und warf ihn feinen Kriegern zu, 
die nun in Freiheit waren. »Diefen gebt As« 
lauga^e Da fang er diefe Worte: 

»Erzählen follt ihr der Mutter, wie Eric 
»ftarb. Mein Todt, den eine Jungfrau mir gab, 
»wird 'die Mutter betrüben, bald aber foll die 
»Jungfrau die Braut von Aslauga*« Söhnen 
»werden.« , / ^ . 

Als man ihn auf die Spielse trug, £ah er ei- 
nen Raben über fich fliegen, und da fang er: 

»Schon quakO; du nach deinem Mahl', und 
Zweiter Theil. Q 
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»lufterft nath dem LeckerbiCi meiner Augen. 
»Schlecht vergiltrt du die grolse Beute, die ich 
»dir im Krieg bereitet habe.« 

So gab Eric fein Leben mit Freuden hin. 
Aber die Bothfchafter feines Todes, die Kriegs- 
gefahrten ruhten nicht, bis fie in die Königs- 
burg ankamen. Ragnard aber war .nach der 
Verfammlung der Könige gereift, ' und feine 
Söhne "viraren kriegend nach Beute auf den. 
Schiffen. 



Cap*, lO. 

Aslaiiga ermahnt ihre Sohne den Tod 
ilirer Stiefbrüder zu rächen. 

J)rei Tage hatten die Bothfcbafter in der 
Burg verweilt, ehe fie Aslauga fehen konnten. 
Da fanden fie Sie auf ihrem hulicn Stithl ützend. 
Sie hatte ein Tuch auf den Knien verbreitet, 
und war eben befchäftigt ihre Haare zu käm- 
men, doch nahm fie freundlich ihren Grufs an. 
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Darauf fragte Sie Ile, v/er fie denn wären? als 
wenn Sie fie nie gekannt, hätte. Der Anführer, 
der für alle das Wort führte j^ antwortete: »wir 
find die Bothfchafter von Eile's und Agnars 
Tode.« Worauf Aslauga diefe Worte fang: . 

»Welche Trauerb dihfchaftjtfingt ihr? Sind 
»die Schweden in das Land e^SJefaUen? oder 
»habt ihr von fernen Landen üble BothTchaft? 
»Schon haben mir Ahndun gsz eichen der däni- 
»fchen Helden Unglück von O/ien verkündigt. 
»Mehr weifs ich nichts!« 

Da erwiederte der Bothschafter mit diefem 
Gefang: 

»Deiner Stiefföhne Tod (der Thora Söhne) 
»verkünden wir, und eine grofse Schlacht, und 
»den Fall deines Heeres. Das Lob der Helden 
»fang die Krähe, die über Erics Leiche flog, 
i»Die8 war was ich zu erzählen hatte, mehr 
»Neues weifs ich nicht.« 

I 

Auf der Königin Befehl erzählte er alles der 
Beihe nach, und zuletzt fprach er die Worte, 
die Eric fang> da er Aslauga den Bing fchick- 

Qa 
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te. Da Entfielen der Königin Thränen t.oii 
Blut rund und hart vne Hagelgefchols ; zuvor 
Hatte fie Niemand je weinen geTeben. Da 
klagte fid mit vom Schmer« entrtellten Zügen, 
daia fie aller Macht beraubt -wäre fich zu rä- 
chen^ bl&^Rafi^jifed oder ihre Söhne wieder nach. 
Haus gekoOiiml' wären ; dann fülle die Rache 
tiicht geringer feyn, als ^^enn die Gefallenen 
ihr eigen Blut gewefen wären. Mittlerweile 
bat (ie die Boten zu bleiben: Diefe gehorch- 
ten. 

Da begab fichs, dafs Yvar mit feinen Brüdern 
vor dem Vater nach Haus kam. Unverweilt 
ging die Mutter zu ihnen mit Sigurd dem jung- 
ften Sohn, der nur drei Jahre alt war. Ab die 
Söhne fie fahen, grüfsten fie herzlich die Mut- 
ter, fragten vieles, und erzählten felbft zuerft 
ihres Bruders Rognewalds Tod, und was da 
in den Gefechten merkwürdiges vorgefallen 
wäre. Die Mutter fehlen wenig durch ihres 
Sohnes Tod gerührt. Singend fprach fie die 
Worte : 
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»Lange plagten meine eigene Söhne mich' 
»ehe ich Ge von Haufe rchaGFeh konnte, ^und * 
-»keinen Schmerjs haben mir je diefe irrendem 
»Krieger gegeben. Rognewald hat xuerft .fein 
»Schwerdt mit Menfchenblut gefärbt , billig ift 
»es, da£s auch er, der erfte» zu Odin über- 
»gehe.f« ^ 

Für diefen Sohn hätte ic^ kein^ . gro^ei^ 
Buhm gehabt, aU den er Cch feibft erwarb^ 
Da die Söhne auch He fragten, -vy^as Neues ihf 
bekannt wäre? Eric und Agnar eure Bruder, 
meine StiefTöhne, die muthigiten JE^eger ihrer 
Zeit, lind getödtet, fagte die Mi^t^ter. Weni^ 
ihr den hohen Werth des .Ruhms zu fchäUEe^ 
\vi£st , fo werdet ihr diefen To^^ nicht ungero- 
chen laden. Ich felbft ftehe euch in allem bei. 
Yvar antwortete darauf: das nur ift gewifs, dals 
ich nie naph Schweden gehe, zu ftreiten gegeajL 
König Eiften und gegen die Kraft feiner ßluC' 
ppfer! und da die Mutter mit freundliche^ 
Worten feinen Widerwillen zu bekämpfen fuchr 
te, fchlug er ihre Bitte ab. > Da lang f^e diefe 
Worte : 
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3» Wenn meine Söhne get5dtet wären , fo 
»werden Eric und Agnar, obgleich nicht aus 
»meinem Blute entfproflen, nicht wie ihf müf* 
M«ig bleiben; gewifs nicht drei Nächte werden 
»iie ohne Rache verrtreichen l^OTencc. 

Darauf antwortete Yvar: Ungewifs wurde 
der Erfolg diefes Krieges bleiben, wenn fchon 
du viele Lieder nach einander abfangeft, denn 
dir ift wenig bekannt, wie unmöglich es ift, 
Schweden xu erobern, Sie geftand ihre Un- 
"wiCfenheit darüber, ^ur bat fie ihn, ihr die 
grofsen Hinderniffe bu fagen. Da erzählte Yvar, 
da(s die Schweden mehr wie kein andres Volk 
die Kunft der mächtigen Opfer befafsen, noch: 
dazu fey ihr König mächtig und graufam. Sie 
firagte weiter, was denn die fchrecklichen Opfer 
wären, worauf der König trotzte? Sibiliu heifst 
das Lkrcckliclie Opfer, fagt Yvar, eine Kuh ift 
«, die durch Zauberkunft und Futter fo wu- 
thend gemacht wurde , dafs ihr gräfliches Brül- 
len nie feinen Endzweck verfehlt, alle mit Schrek- 
keu zu verfolgen, die gegen den König ftreiten. 
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Nicht mit Menfchen allein ift der Streit; die 
Zauberbrut mufs man «uerft beilegen, ehe man 
an dert König kommt. Darum will, ich wahr- 
lich weder mich noch mein Heer folchen Ge- 
fahren Preis geben. Die Mutter erwiederte, er 
' möchte bedenken, dafs kein grofser Ruhm da 
wäre wo keine Gefahr ift. Schon wollte fie 
weggehen, weil Oe wohl fah» dafs ihre Söhne 
wenig achteten auf ihre Bitte; alt der' kleine 
Sigurd der Schlangenäugige es wagte, den Brü- 
dern %u fagen. — »Der Sinn von meiner Mut- 
»ter Worten ift mir wohl da, im KopF> ' aber 
»gegen die Antwort der Brüder werd] ich ja 
- »nichts einwenden dürfen ! k »Sprich nur ^■«— 
lagte die Mutter zu dem Kleinen, »was du fa^ 
»gen wiilft, aus;« da fang der Knabe die 
Worte: f 

»Wenn du wiilft, o Mutter, fo lind in drei 
»Nächten die Schiffe bereit, wenn fchon Weit 
»ift der. Weg auch. Nicht länger foU Eiften 
»über Vpfala herrfchen, wenn es fo die Difen 
.»wollen, und diefes läge ich.« 



Als Aslauga die Gei9Üt3ier der Söhne durch 
diefe Worte des Kaabeqs bewegt üh, Tagte He: 
Offenbar zeigft du mir mein Sohn» daCi .du 
meinen Willen achteft, aber ich liehe . noch -kei- 
nen Erfolg, wenn deine* Brüder nicht helfen, 
jedoch wer kennt alles Glück das dir. die Göt- 
ter geben , denn edel haft du dich gegen deine 
Mutter betragen! Da fang auch ßiom und . 
Hvitferker jeder feine Worte. Endlich fagte 
.auch Yvar durdi der Brüder Sinn gerührt; 
»auch feine Hülfe wolle er der Mutte^ nicht 
Mverffigenr« und begeiftert fang er: 

»Ja! fo foUe man fich denn befleifsen» alle 
»Schiffe und die gehörige Mannfchaft zufam- 
»men zu bringen, denn keine Mühe folle man 
>i£psLten, wenn man diefen Feind beCegen wolle, «c 
Da verliefs Aslauga die Söhne. 
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Cap, !!• 

Ragnard's und Aslauga's Söhne kriegen 
gegen die Schweden, 

Sigurd hatte einen Pflegevater (Fostra) der 
feines Zöglings Stelle vertrat, den Brüdern die 
Flotte äusrüften und die Mannfchaft fammeln 
half. So thätig war diefer, dafs 'Sigurd^s fünf 
Sohiffe in drei Nächten bemannt und fegelfertig 
waren ; Biorh und Hvitferker aber rüfteten vier- 
zehn Schiffe in fünf Nächten. Yvar rüftete 
itehn Schiffe in Geben Nächten, von der an zu 
wählen» wo die Mutter mit ihnen ^efprochen 
hatte. 

Da nun die Män;aer und die Schiffe beifam- 
men waren berichtete, Yvar: Schon wären die 
Reuter bereit ihren Weg zu Lande zu nehmen. 
Da Aslauga dies hörte Tagte fie: Sic hätte wohl 
eine gröfsere Mannfchaft zufammcn gebracht, 
wenn die Armee zu Lande gezogen wäre. Yvar 
aber fagte: man muffe ja nicht zögern> und 
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hier fey . das fchnelle Vorrücken mehr werth, 
als grölsere Mani^fchait. 

Selbft wollte Aslauga die Flotte befteigen, 
um mit eigeueu Augen zu.fehen, wie fchnell 
di* Sühne ihre Brüder rächen würden. Yvar 
aber wollte He nicht auf die Schiffe laffen ; 
wohl aber» fagte er, :kannlt du mit den Reu- 
tetn zu Lande ziehen, wenn dui es willft, das 
nahm die Mutter an und ihren Namen wecb- 
fehid hii'fs fie Ritter Randalin. Yvar beltimmte 
beiden Truppen einen Sammelplatz, die Reife 
war glücklich und die ganze Armee ftieü am 
beftimmten Ort zufammen. Bald rückte He in 
Eifiens Lande vor, alles fengend brennend und 
niedermetzelnd, alles was Leben hatte; denn^ 
felbft des Viehes ward nicht verfchont. 



V 



^ 



t 



a5x 



Cap, 12. 

Die Briiderfchläcilit in Schweden und 
König Eiftens Fall. 

Da gerchah dafs einige entflohene Schweden. 
Eifcen verkündeten, es fey ein grofses fcbreck- 
Itches Heer in feine Lande gefallen, das grau- 
fam Keines fchonte : jede Menfchenfpur vor fich 
ceritörend, felbft die Hütten des • Landmanns. 
Da' diefes der König hörte., wufste er fchon 
wer diefe Vikinger -wären. Schnell .JieIJs er ^qvl 
Kriegespfeil über fein Land fliegen, mit der 
Botlchaft, dafs alle, die den Schild zi4 tragen 
vermöchten und wehrhaft wären, fich fammeln 
Tollten. Sibiliu die Kuhgö.ttin, fagten die Bo- 
ten, wird mit euch feyn,.und wie mau hofft. 
Toll gefchehen, dafs fie noch einmal fo brülle, 
dafs keiner der Feinde es aushake, Parum 
will ich meia ganzes Heer fammeln, damit wir 
alle muthig den verw^üftenden Feind zurück- 
treiben. 



Da Tvard losgelafsen das fchreckliche Kuh- 
thier. Sobald Yvar wilthen fah den Gott und 
borte das fchreckliche BrüUen» befahl er, dtSk 
alle mit den Schilden und Schwerten» und mit 
lautem Gefchrei des Ungeheuers Stimme über- 
brüllten ; damit der Zauber feiner Stinime! nich-t 
tig vferde. Seinen Tragern befahl er, ihn ge- 
gen Sibiliu zu tragen, denn Er müfste fterben» 
oder das Thier, 

£r liefs ßch das ftarke Holz bringen xum 
grofsen Bogen geformt, und es befahl Yvar den 
Trägern, muthig vorzurücken, und alle rückten 
vorwärts mit fchneliem .Schritt und unerhörtem 
Brüllen. Yvar aber fand (Ichi neben die Reihen 
geftellt, als Sibiliu das Muhen und Brüllen £o 
grafslich anftimmte, dafs finulos und fchwei- 
gend fehlen das fchreiende Heer. Und fo ftark 
wirkte der Zauber, dafs vor Schrecken geblen- 
det. Freunde nun Freunde bekämpften, nur die 
Brüder waren verfchont, die nicht vorwärts der 
Schlachtordnung waren. Da diefes gefchah, 
fahen Yvars Träger, wie er nun den grolsen 
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Bogen fpannte, den er mit ücb trug» aucb fa-^ 
hen fie, wie er den Pfeil anlegte, und als ihn 
losfchofs der Bogeh^ tönte fchreckenverbreitend 
die Waffe wie töheijder Stahl! ^Der Pfeil flog 
und traf das Unthier durch beider Augen Höh- 
lung. Brüllend wankte das Thier. Da-ftefahl 
Yvar den Trägern ihn vorwärts zu tragen und 
auf das Thier zu werfen, bald waren die Trä- 
ger da, denn leicht wie eines Knaben fchien 
ihnen Yvars Laft «u feyn; als er aber auf der 
Kuh Rücken Hei, wog er eine NHügellaft; fo 
daCs fein Fall des Thiers harte Knochen brach, 
das^ nun todt zufammenfttirzte; doch hoben ihn 
leicht die Träger wieder auf: Und da er fprach 
XU dem Heer, war fo laut feine Stimme ge- 
TTorden, dafs auch die entfernteften Iie hören 
konnten. 

Und ^lle waren bereit feinem Wort zu ge- 
horchen. ,Diefe Worte brachten zum Schwel- 
gen das V^eite Sturmgebrüll feiuer Krieger, doch 
xiichts verlor dabei das Gefecht, das eine 
Stunde lang wüthend fortdauerte. Nun ichrie 
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er, ift der Augenblick gekommen, mutbig in. 
die Keihen zu ftürzen, nun da icb erlegt babe 
das fcbrecklicbe .Unthier, und die Kraft det 
Feinde , gefallen ift. Als Heer an Heer zufam-^ 
menftiels, und warm wütkete die Schlacht, 
muIsAa die Schweden gefteben, daCi nie eia 
fcbrecklicberes Männergewübl *) gewefen wäre. 
Denn als Hvitferker und Biornf angriffen, l^ürs- 
ten vor ihnen die Reihen zu Boden, und was 
nicht fiel, zerftreuete Geh. Da die Schlacht be- 
endigt war, gab fich Eiften mit eigner Hand 
den Tod, und dem Feind einen vöUigeb Sieg. 
Die Brüder aber fchonten der überleben^ei^ 
Feinde, denn Yvar hielt es unwürdig feines 
Ruhms, ein enthauptetes **) Volk zu ftrafen; 
fie foUten nun, fagte er, ihre Waffen dahin 
wenden, wo Widerltand und. Ehre zu erlangen 

*) ^d peir he/Ju alldrei i flikre mannaraum 
njerrit. Dais fie hatten nie ein folches Männer- 
gewübl gehabt. 

••) Hofdingialauft t das fein Haupt verlohren 
hatte. 



— — ^ — 255 

wäre« Da ging Randalin mit einem Theil der 
Armee wieder nach Haufe. 



Cap, i3. 
Ragnard*$ Söhne erobern WifiLsburg* 

t 

Die Brüder aber b'efcbloiren ihr Heer gegen 
Süden zu wenden. Sie wölken den kleineu 
Sigurd den fchlangenäugigten überall mit fich 
haben. 

Im Südenreich hörte Yvar von einer grofsen 
jnannreichen Stadt. »>Man berichtet. Tagte er, 
dafs der Stadt Name wäre Wifihburg, fo ge- 
nannt von ihrem Herrn Wifilx Dahin wollen 
"wir ziehen, mit unTerm Heer. Auf i^rem Zuge 
wurden alle Feftungen, die fie . antrafen , zer- . 
ftört. Da fie vor WifiUburg kamen, war der 
Anführer der Stadt mit vielen Truppen abwe- 
fend. Sie lagerten fich in der Ebene , die die 
Stadt umglebt, und am Tage ihrer Ankunft 
blieben fie n^hig, damit (ie Gelegenheit hätten. 
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mit den Bürgern au unterhandeln. Sie msch* 
ten ihnen den Vorfchlag» die Stadt zu überge- 
ben, da denn Friede gegeben würde Jedermän« 
niglich, wo nicht, würden de erfahren, ihre 
Übermacht und Tapferkeit *"), da denn keines 
Menfchen verfchont werden £ollte. Die Bürger 
aber fchlugen den Vorfchlag aus, wir fvolien 
nicht übergiebfin die Stadt, Tagten fie, ihr werdet 
bald davor abziehen t und erfahren tuifem JMiuk^ 
unfre Macht und den hohen Sinn der Burger. 
Man blieb ruhig die Nacht, aber als der Tag 
anbrach, fingen die Ragnariden an, die Stadt 
ZU beftürmen, fie richteten aber -nichts aus, 
und fo verging mehr als ein halber Monat mit 
vergeblichen Stürmen, oder eider Kriegslift, 
Und da der Belagerer Zuftand mit jedem Tage 
fich verfchlimmerte, fo ward erkannt abzuzie- 
hen von dannen. Als die Belagerten ^merkten, 
liefen fie alle auf den Mauern herum, und 
hingen da dem Feinde zur Schau, ihre purpur- 
nen 
*) Hardfeingi wie fie harte Feinde wären. 
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neo Kleider tiiid koftbarften Tapetexi Aus, und 
zeigten ihn^n trozend das Gold und den Reich < 
tbum dir Stadt. Einer der Bürger rief von der 
Mauer herab. yxfVir glaubten hier Ragnor d's 
Sohne wären Männer und tapfer ihr Heer, aber 

• • • 

nur gemeine Krieger ßtj'd ihr alle. « Darauf ho- 
ben Iie brüllend ein Hohngefdirei ttja, fchlugen 
laut auf die Schilde und forderten fcbim- 

« 

pfend die Feinde auf. Tief war darüber Yvar 

I a 

im Herzen ergrimmt, er erkrankte vor Schmerz 
und legte fich zu Bett, wo fein wortlofer Zorn 
Wohl merken liefs , ihm bliebe kein ander Heil 
als Räch' oder Tod! Doch ehe die Nacht ein- 
brach, fagte er den Männern, die um ihn wa- 
ren, fie foUten Biorn, Hvitferker und Sigurd bit- 
ten, mit den weifelten Kriegern lieh bei ihm 
einzufinden. Als fie alle verfammlet waren^ 
fragte er fie : Ob dann keine Hofhung xum Sie- 
ge übrig wäre? Sie aber ftimmten alle ein, daCi 
üe keine Kriegslift mebr wüfsten, alles wäre ja 
verfucbt worden, nur fein Rath bliebe ihnen 
noch übrig. Noch eins bleibt unverfucht Csgt« 
Zweiter TheiL R 
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Cap. i4* 

Ragnard's Sühne wollen Rom be- 
kriegen. 

Von da sögen ße nach Luna, nachdem ü« 
alle Städte und Feftungen serftöit hatten^ die 
He im Südenreich fanden. /So fchreklich ward 
ihr Andenken, daüs ietn kleines Kind war, das 
nicht der Brüder Nahmen kannte. 

Von Luna wollten ße nach Rom ziehen» 
weil es hiefs, dafs diefe Stadt groFs, volkreich, 
berühmt an Thaten und Yoller Beute fei. Da 
' ße aber nicht wufsten, wie weit der Weg da- 
hin wäre, den ße noch zu machen hätten, und 
da grols war das Heer, ßir deßen Unterhalt ße 
zu forgen hatten, weilten ße in Lüna, um fer-' 
nere Berichte einzuziehen. Da kam, ein alter 
Mann weinend zu ihnen, und als üe ihn frag* 
ten, wer er wäre? »Ein armer Betder bin ich,« 
fagte der Greis: «der um zu leben überall her- 
umlaufen muls.« So kannft du uns ja manche 

R 2 
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Kacliricht geben, die wir wolil hören xnügen. 
Sag' uns Alter, wie weit ift wohl der Weg von 
hier nach Rom? Das können euch diefe abge- 
fchlilTenen eifernen Schuhe fagen, die ich da 
auf dem Rücken trage, neu waren fie als ich 
von Rom abreifte, feht lie haben die gance Rei- 
fe gemacht. Da Cie dies fahen, gaben fie die 
Reife auf, und kehrten um, manche Städte 2er- 
Itörend, die vor ihnen nie eingenommen waren, 
und deren Trümmer man noch heut mit £r- 
fuunen bemerkt. 

Cap, 15. 
Ragnard's Zug nach England. 

Nun ift 2U berichten, dafs Ragnard und AC- 
taiiga untenieCfeii iiibig in ihrem Reich fafscn, 
V nwiffend wo ihre Söline wären. Doch hörten 
>.;ti von ihri^n Leuten fagen, keiner würc diefen 
Ht'».-ien ähnlicli, und der fcJölnie Ruhm verdun- 
-^> den Ruhm aller Krieger. J)a bctiachte der 
,,v<*. welche kühne That auch feinen Nahmen 
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^ell^en könnte^ und er befchloft^ hohe Stämuit 
2u fallen« um Schiffe nur zwei an der Zahl su 
bauen« die aber fo grofs waren, daüs Jedermän« 
:|iiglich gefteben mü£ite» däla nie folche. SchiEo 
«rfcbienen wären 'auf den nordifcben Seen* 
Knerin nannte das Volk die Schilfe. Ein fo 
ungeheures Werk verkündigte dem ganzen 
Keich« dafs der König einen weiten StreiEsug 
vorhätte. Und da fich das Gerücht dieler Zu* 
rüftungen allenthalben verbreitete« waren alle 
umliegende Völker und Könige beforgt, dafs 
Ragnard in ihre Länder oder Reidiie einfallen 
möchte. Auf allen Küften fetzten fie alfo Wa« 
eben aus« um nicht plötzlich überfallen zu wer* 
den. Aflauga fragte den König« wo denn die* 
ler Feldzug hingehen foUte? Ganz unverhohlen 
antwortete er« »die Schiffe mit aller Mannfchaft« 
die fie nur halten könnten, wären nach Eng- 
land beftimmt. « Da ftellte ihm die Königin 
vor« dali viel mehrere aber kleinere Schiffe beCCer 
zu diefem Krieg taugten. Wenig Ruhm wärt 
wahrlich, erwiedcrte der K3ni^ mit einer zahl» 
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Jp Und da auch der König einfteigen wollte, ^^gte 
^ll^ie Röniginn« die ihn begleitet hatte, fie ^oUe 
^^ßhm noch das fchljne Kleid 'vergelten^ das er 
m^Mraka gefchenkt hätte. Was ift denn deine 
^iptf^^ Tagte der König. Da fang Allauga. 
^ä »Würdig bift du des Gewandes, aus grau 
fcpcJtMfcd dünnem Haar gewebt, ohne Nadelftich' 
^- »vollendet. In diefero den Göttern heiligen 
I »Hemd, foU kein Schwerdt dich verletzen, kein 
»Blut benetzen deine Gebeine, k 

Er.verfprach der Gattin ihren Rath und dij 
Gabe «u nutzen. Alle aber faheh wohl, wie 
tief die Abreife des Gatten die Königin Tchmerzte. 

Cap. 16. 

Ragnard's Tod, 

' Alfo fteuerte Ragnard der Schijßfe Lauf nach 

England hin. Ein Sturmwind .bÜe« fie an die 

■ Klippen des Strandes, wo fie fcheiterten, doch 

glücklich entrann Ragnard mit den Kriegern, 

und alle retteten Waffen und Kleider; Vor- 



'ioriii litaTÜiiCf über England Köni^ £ult« 
^r- >..w:^-nr-.-hri^.*r ron Ragnard*8 VorluLbflm 
Jr::TtuI v^ackda auf die Kuften hingefteLc l^af- 
CL ^«; v.m wo Raccard gelandet wäre, bexicL- 
lei ^-,^:.i3- 5o'^<i diefe dem König, der Feia- 
At JksJL.L-.lz i»^rl:bc6t hatten, fandte Ella Botb« 
IsaA im ganzen Reich herum, jeden aufbie- 
uai der ein PFerd zu befteigen, den Schild zu 
oagflfn, oder fonft tüchtig wäre »um Krieg, mit 
Befehl; alle follten lieh um ihn verfammlen, 
damit er mit einem furchtbaren Heer abtreiben 
könne den Fuind. Und als er Vie alle «um 
Streit genlClKt iah, hielt er diefe Rede: wrnn 
un/rrffin wird drr Ä>^, Jo fchonet Ragnard 
den feindlichen Konif, und /tütet «wrA, ihm den 
Tod £*• fthens drnn nuir.hi7ge Snhne hm r.r, die 
ftfetin der T'mer föii, An uns ruchcn ^-urdem det 
rotere Tod. 

R«gnard abr*r ri ttMc Vieh xvm Srrplt. fratt 
d« oiierncn Innren yac^ er Af.&npii* G^irheiK^k 
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das gewobene Hemd an/ und trag vor Hch den 
mächtigen Speer, mit dem er ehemals Thora^s 
Schlange durchbohrte; und fo erwartete er mu- 
thig den Angriff, ohne Schild, nur den Kopf * 
mit dem Helm belaftet. Hart war der Kampf; 
obrchon Ragnard's Heer weit kleiner war als 
das feindliche. Doch nicht lange dauerte die 
Schlacht, denn viele von Hagnard's Kriegern 
mufsten fallen. £r allein ftand unbefiegt, und' 
wo er fich -hinwandte, fiel alles unter feiner 
Lanze Laft; mehrmal durchhieb er die Reihen 
der Feinde, überall flogen Schilder und Panzer 
und Helme unter dem fchweren Hieb feiner 
mächtigen Lanze zu Boden. £r felbft unver> 
wundbar gegen Pfeil und Schwerdt richtete ei- 
ne fchreckliche Niederlage um fich an, doch 
übermannet von der Menge der Feinde, fah er 
dafs gefallen wären alle feine Krieger, und da 
ward er von Schilden umdrängt, und zuletzt im 
engen Kreis gefangen. Da fragten ihn die 
Feinde »welcher fein Nähme war?» Er aber 
fchwieg und gab keine Antwort. Darum droh- 
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t6 ibm Ella emeii fchrecklichen Tod und fprach; 
mit Schlangen umkroclien fölher im Kerker fter- 
ben, wenn er niclu anzeigt feiAeti Nahmen, Sagt 
€r aber feinen Nahmen aus, giebt er an, daji 
er wirklich Ragnard fei, fo fei er mit. der Strafe 
*iferfchonet. Er aber fchwieg, und ward fo in 
die Gruft geführt. Lange fafs er da unberührt 
von den Schlangen. IXie Wächter bericliteten 
mit Erftaunen : Wunderbar fei der Mann, im , 
Gefecla hätte kein Eisen ihn verwundet, nun 
iiefrt?n ihn auch die Schlangen ruhig. Als abej^ 
der Konig befahl, ihm fein Kleid auszuziehen» 
fiel ungefüumt die Vipembrut über ihn her, 
und nagte überall an feinem Fleifche. Da ent- 
fielen ihm die Worte, ^fürwahr, grunzen w/7r- 
den die Ferkel, wenn fie des Ebers Pein fähen, 
und wufsten, %vie fehr der y^lte leidet! n Ob er 
fchon redete diefe Worte, konnte man doch 
nicht "wilVen, ob er Ragnard wäre, oder irgend 
ein anderer König. Auch ift die Sage, dafs in 
diefem Schlangenkerker Ragnard diefes Gedicht 
gefangen hat, das man unter dem Nahmen Bi- 
arkamal kennt. So lauten die Worte: 
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Biarmala •). 
I. 

llk dem Scbwerdt fchlugrfn Yf'n, ttUht Unfß 

> ift eSy als >vir in Oautluiid **; Hrn | indwiifin 

bieben und eroberten 'J'hoia. Du immiitii l.*, 

mich einen Helden als idj di<; S' )il<i iif/<- fli<i''i 

bohrte, auch Lodbrock nt^.n d/#-li» Y $ui' 'f, 

' Der Stahl, der das Lntlii^r ***y dv''ht'/ii/i*-, 

' ftrahU noch unfterLiichfru Kuhivi! 

3. 

Mit dem Schwer dt U}\fif*-o wU *v','*'. .,#.^ 
war 'mein Arm, alt l'*i'fj^*i*$ von Ir f • ' - ' «> 
Irit dem gnmzr.Ig^rA V>*^,; /?.#, ^ v '''/''"■'' ^a 

*) So hei£it ^t» I-^i-i s. I^v •", 
••) Ich bab« & r'*r^*'. #'*:"' *'* #*'-».■* ** 

fehr banc',-. 

SLaa^:ä2*.>r j's- •-- < * ; -«• " • »^ *^' ^' * **- 
' ge cTTtf ..-» "-i- :=. r-* «Ä^ V-^,*-*-* ^.A /ri^ 
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Wunde brachten; und da der Stahl an den ho- 
ben Helmen tönte, freuten fleh die gelbfuCsigen 
Geier des herrlichen Mahls. Mit !Blut war ge- 
flecket die Woge, und das Rabenheer watete 
herrlich in Blut. 

Mit dem Schwerdt fcb lugen wir (da war 
aswanzig die Zahl meiner Jahre) als ich fchwin- 
gend die Lanze der Feinde Reihen vor mir' 
fällte. Oftwärts ging der Krieg, acht Jarls fie- 
len. Diefe Schlachl bei Duina's Mündung lohn- 
te reichlich dem Adler den Gaftlohn *), . De» 
fchwcren Kampfes Schweis trübte der Wellea 
Schaar, und manches Kriegers Leben flo& da- 
hin. 

4- 

Mit dem Schwerdt fchlugen wir. Ha fchrek« 
lieh war die Schlacht, als wir die von Hellin- 
gia zwangen, Odins Hallen zu befuchen. Nach 

*) Das will fagen: dafs man die dafelbft lohnen- 
den Adler herrlich mit Leichen bezahlte. 



YFu trieben die ScbliFe, da fing die Lanze an 
au beifsen. S^bft des Meeres Woge ward ver- 
-wundet, und Hofs warm von Blut. Der Lanze 
Zabn zifcbte an des Panzers Saum, und des 
Scbwerdtes fcbwerer Hieb kl.uftete des weiten 
Scbildes Rundung. 

5. 

Mit dem Scbwerdt fcblugen wir: • Nicbt ei- 
ner flob, fo lange Jarl Harraud ftand. Kein 
Jarl hat je mit hellerem Ruhm urnftrahlt, auf 
Schiffen Land gefucbt. Auf langen Jachten (12- 
zend fcblug hoch fein munteres Herz, wenn er 
ans Schlachtgetümmel dachte, 

6. 

Wir fcblugen mit dem Schwerdt, als die 
Schilde wegwarfen die Krieger, mit kühner Bruft 
der Lanze Strahl erwartend. An Skorfords Schee* 
renklippe blizt das Schwerdt, und bis Raf der 
König fiel, ward des Mondes Rund *) geröthet 
und von des treuen Kriegers Haupt flofs warm 
des Schweifses Strom. 
*) Das Schild. 
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Klingenniatte *), aber vor nnfem Klingen fiel 

I 

Walthiofur der König. 

12. 

Wir fchlugen mit dem Schwerdt. Der Blut- 
tbau triefte an den Waffen^ da in der Barden- 
bucht der blaffe Leichnam auf den Adler . harr- 
te. Des Bogens Sehne fchwirrte laut, ah Pfeilge- 
fchofs die Hemder ftach, die unter Odins heif^ 
fem Panxer trieften. Blutdürftend eilt der Pfeil 
cur Wunde hin, mit giftgem Zahn, noch von 

des Kriegers Schweis befeuchtet. 

■ . ; f' .. ■ . . 

i3. 

Wir fchlugen mit dem Schwerdt, Wir Lo- 
ben hoch die Schild' empor im erften Krieges« 
fpiel, bei HIadiiigasbucht. Da fah man wie das 
Heldenfchwerdt im Stahlgeklirr die harten Schil- 
de trennte, und Helmgefplitter flog umher. Ha 
nicht fo fanft fthlug dir das Herz, als da du im 
weichen Bett, bei der Geliebten ruhteft,' 

14. 

*) Anfpielung auf die Frühmette der Cbriften mit 
denea Lodbrok kriegte. 
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Mit dem "Scnwerdt fcHugen *"Vrir *;' da'HieB' 
aiif Iliel), wie Hägelfturm an der ' Schilde WoH 
bung tönte. Früh fchon beim Morgenthäu 
fiel der Leichen Schai^ auf Northumberlands 
(Jr^ftlj^e.^ ' Sies,' j^ie^n d^ie.üVI^JJpw^.j dw blutige 
Sp,iel,^al6 daS'iXeharfp Sch>yer|[(t.i auf d^ J^elm«^ 
fpitcen (türmte« Sanfter ift fiirwahr der iun-. 

*i . I n^' .1* < • . ■ ■ . : » > ■ ' i f .-.3 t 

gQn Wittwe JE^uf?^ jden fie d«m He\dei;j aix^ deip^ 
If^^h(iu.giebt,I, , . , . ._.,. ,.^ 

Wir fchlugen mit dem Sdhwerdt, • altf auf: 
der Süderinfel über unfre . IVIänner fiegte Hert- 
hrof timd R^^'^'wald im Waffeiifttirm fein te* 
Ven liefs. Ihn trfturt der Adler in der Luft. 
Aber nun ergrimmt fchofs jeder Krieger in des 
Feindes Helm> das dürftende GefchQ&i • 

v..^^:.^.. i6. :■ •• 

Wir fcnlugert mit dem Scbwerdt, queer lag 
Le|ich\ auf Leiche gethürmt, hoch jubelt in der 
Luft des graufen Geiers Schrei* Treai .blieb nur 
Zweiter Theil, 8 
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der Adler und der Wolf *), dem der in Irrland 
Tteuert, denn erfahren mullice K.oni|[ Marftan **) 

des Scliwerdt^s Macht, als felbft er mit dem Kö- 

■ ■ • 

Big ftritC 

Wir fchlugen mit de^m Schwerdt. MancHeii 
Krieger fah ich fallen in jene^ ' fruheti Morgen- 
ftunde, da der Lanzen taufend Spitsen fleh 
durchkreu2teii. Früh bohrt deV Sohnes ^rufc-' 
das Eifen, als Agnars nie gefchreökt#s Hers vor 
Eigill fallen mulste, und da der Wurffpiefs 
traf des Paiuers bunte Zierd^^ 

I 

*) Ilkur das bö/h Thier, der Wolf, auch das 
Wildfchwein. Da der Irrländer König fiel, blieb 
ihm Adler und Wolf getreu, weil fie freflend 
bei feinem Leichnam blieben, dieweil feine Krie* 
ger flohen. 

*') Herr Torkelin will anftatt Marstan kongunt 

fafta lefen Maratan kongum fresta^ das ifK Kö» 

nig Marftan mufste leiden (frefta), dafs König 

gegen König mit dem kurzen Schwerdt (ritar) 

zu ftreitea kam. 



Wir fcHtigen mifdeiir SchWef Jc^ tls ich £^ 
kühnen Streiter fah nicht weiirlg' BiQei^ fichaeL« 
den, des Meeresgottes Wolf zum Mahl. Sieben 
Tage flofs das Blut reich wie Wein aus Wei 
berhänden, Roftfarb glänzt des Meeres Rolls *l 
im -warmen Bltirsewühl, entriemt fallen Panzer 

• « • ■ i « * • h 

hin und her^. in der Skioldungen Schlacht zu 
Boden. 

19. . . 

II.' t , .. .»^ 

Wir fchlugen mit dem Sch^/erdt. Ich fa^ 
ihn fliehn mit langen Lockenhaaren, den Mäd-r 
chenlieblLng in der frühen Morgenftunde ! den . 
fulsen Lispler junger Wittwen. Lau wie der 
Wein den' ixny das Mädchen *^ reicht, war das 

*) Ro/s des Meeres find Schiffe, Im Original fteht 
hier de« Meerese/el, da die Islander aber kerne 
Btti babea, und oft nach GonfttuffHioper rtlH^Vii 
war der Efelfür He, >vie bei^ Homer ein %4^. 

Bild. 

.' ■* 
**) Die Mädchen reichten den Wein, darum bis« 

weilen eme fVeinfchenkerinn ein Mädchen be- 
deutet. ^ 

Sa 



Blutgewühl in Ilafunde« eli Orn der Köniig fiel. 
ISt^ f^ti den.Blii^^i^oiid *) fpalteii.iindf 4e6 Krie- 
gers Leben rinnen».., 

- 1 

j ■ • I . . . ■ ; •..-.-_. 

i"- / . ;. •■•.-. .. . ..-, . '• • . 

Wir fchlugen mit dem Schwerdt, als auf 

« ■■ • . ■ ' •' ... ■ . 

Lindins 'meerumflolsner Landeszunge , wir mit 

drei Königen ftritten. Blutdürftend lekte der 

Tod die mordende Klinge. Da Hatten wenig 

Freud' die Feinde ; mancher fiel, die fuFsgetheil* 

te Beute von Wolf und Geier. Meererröthend 

ilofs der IrönÄÜt VoÄScÜächtfeWiii did Well' 

herab. 
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Wir fchlugen mit dem Seh wer dt.' Hoch 
ftürzt des Schwerdtes. fchwerer Hieb, als auf 
Hildas Panzerhemd die goldnen Waffen fielen, 
per Jahrhunderte Gefchlechter werden, auf die 
Felder fchaun, wo in Ölungsinfel *•). der Krie- 
ger ernfte Spiele waren. Mit Purpurfittig flog 

*) Den Schild. 

') Anglesey. 



*•> 
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der Drache *) ^undendürftend jenreits Elias n- 
land hin. 

Wir fchlugen mit dem Schwerdt, was ift dem^ 
Heldeti höh're Lu(t, als in der erften Reih' 
durch Schlachtenfturm zu wandeln; wo die Göt- 
ter fpeifen. Nicht fluten flucht dem Alter der, 
den nie . kein Harm erreichte. ' ' Gut ift*i für j6« 
den nicht den Adterin der Schlacht xn rkhxest, 
denn dem Feigen klopft das Blut **) im Hör^ej^ 
nie zur Luft! 

25. 

Wir fchlugen mit dem Schwerdt. Ift nicht 
im Schwerdtgewühl des Jünglings höchfteLuft? 
Da weicht der Mann dem Manne nicht, und 
keiner kennt die Flucht. Diefs war der alten 
Krieger Adel. Me foll der treueti Jungfrau Freund 
des Schwerdtes Feft rerfchmähen? 

*) Drache, der Pfeil, oder Wurffpieft. 

••) Hieria fid ad gagni dem Feigen ift fei» Herz 
nie zum Gewinn. 
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Wir fcblagen mit' dem Schwerdt — • denn 
wer folgt nicht des hohen Schickfals Willen? 
fiva wenige entfliehn der graufen Nomen Wink. 
Ab v^ sar SchUrht die Schiffe in die Wogen 
Ikieis» und Ellas B.eihen Yor mir zu, Boden warf, 
ila an Schottlands Kiilte ein herrlich Mahl dem 
Wolf gedfchet ward, da glaubte Lodhrok wahr- 
lich nicht einü feines Alters Greifen Ziel im 
j&Uos Hand su finden. * 

Wir fchlugen mit dem Schwerdt. Ja herr- 
lieh ift^s an Vater Balldars Gaftinahlspracht 9x1 
denken. Da trinkt mit hoher Luft der Sieger 
fhrenbifr aus feines Feindes rundem Schädel. 
Im weiten Odinshaufe da kann kein Tod mehr 
häufen« kein lUageton tönt mehr in jenen gro- 
fsen Hallen. 

26. 

Wir fchlugen mit dem Schwerdt. Von Krie- 
gesluft entflammen würden Aflauga^ Söhne, 
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wenn He des Vaters Schimpf erfuhren, und üahn 

der Schlangen, Mpnge! Denn hoch £chlä.^ der 

' ' ' - ■ • ^, . . 

Söhne Mutt^rherz« von MutterCnn i)elebet. 

27. 

Wir fehlugen mit dem Schwerdt. Schon tritt 
der Eybe naher, denn gröfser wird und giröCset 
der Schlangen Werk. Willft du nun Schlang* iil 
meines Herzens Halle häufen? Bald hald foU 
Odins Stab in Ella's Blut auch tauchen. Sdion 
fchwillet hoch der Söhne Zorn ; und KachA 
glüht die Wangen. Nicht ruhig werden nieder- 
Ctzen« Vie, die muntern Jungen! 

28. 

Wir fchlugen mit dem Schwefdt; In fünf- 
zig und einer Schlacht, die des Herolds Stimm 
anlagt^, iß yot mir der Feinde Schaar geflohen. 
Als ich noch jung zum Erftenmahl der Lanze 
Stahl bethaute, da dachte Lodbrök tiicht, däfs t/t 
deir erfte Krieger wurde. Daruta fei thränca» 
lös, ja herrlich fei der Tod des ruhmbekrönten 
Siegers, den die Afen zu (ich laden« 
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Und fo hinweg, von hinnen weg . • • Sc^on 
Und die Dyfen ^ da . . / fie 'köVtinien Oaiiis 
unfterbliche Bothen . . . fie kommen den Sieger 
in Harlan« liUlle zju fuhren, Jm HochGtz werd* 
ich da da« Götferbier mit Afen trinken.,. ,. Da 
Cnd pe nun vorbei die X^bensi^Qnden aUe« und 

wonnelachelnd zieh ich ab. 

^ * » ■ fc 

Und da entfloh auch Ha£;nard8 . Leb^i i|n4 
^eg ward die Leiphe getragen. 



>-; 
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Ragnards Söhne kommen nach Haufe, 

• 

Köijig Elia merkte wohl, dafs nur IVagnard 
diefen Tod hätte. .leuW können, ängftllch fann 
er hin und her, wie er dies^ .erf^^hren, wie er 
fein Reich reiten und. willen könnte^ wie viel 
der prüder wären, die Lodbrok. rächen \Y"Jt'den, 
Darum er Hch entfchiofs, ein Schiff auszuriiften, 
lur einen Bothen, der. klug un4 furchtlos w^r«. 

•) Dyfen, thyßr die Göttinnen der Rache. 



Da n)un das SchifF. iCefgelfertig war, fagte er: er 
^wplle M^ner/^ia^h- deo 3rü4e{r|i^ ^'P^^^' ^* 
genau des Vaters To<} „berichten follten. laicht 

• k « I « 

» ■, 

gar freu ndfcHaftl ich fchien den meiften dieBoth« 
fdiaftr^a- fetir iöilllith die Röife: Ba ' ermahnte 
der "König dte-Bothen woM auszüfiJiiKen , dfer 
Birüder Weife und- " Geficht, Sveiin 'fie 'höri^n 
tvurden des Vftters TodesgefchichVe. . Für alle» 
ward geförget, 'daiÄif ja' nichts fthlt^'äeti Makr 
•nera, die* nun abfejgiBlten mit guten 'Ahndubgs« 
aeichen. .'■■ > _ • ^ ■ ■ 

' Mitlerweile' hätten Ragnafds Söhne aus För- 
ixkiTfi Zu^' durch Südenreich mit Beut* bsladen 
iiördwärts ziehend, des Vaters Land erreicht. 
"Selbft hatten Vie nichts von Lodbräks Gefchick 
erfahren darum fie wohl horchten auf des Bo- 
-then Worte. Sie felbft hatten, wo Ge den Zug 
letiktbn, Stadt und Haus zerftört, ' Mann und 
*Vieh unä Beute mit- fich fchleppend, fo daft 
•kaum die Länder wo fie durchzogen, hiureich» 
ten, das verzehrende Heer zu nähren. 
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Cap. i8. ■'■• 
Der Zug Vöh Ragbürds Sahnte nach 

England. 

; ' ■ ' ■ 

/ 

Nun hatte ea fi<^ sugetragen^ daCi die Bru- 
der Tchon nach DäneoMurk zurückgekommen 
waren , als Ellas Gedandten ankamen^ die He 
auch ruhig zu Haufe antrafen. AU nun die Bo- 
tben in die Burg traten, wo Kagnacds Söhne 
Galhnahl hielten, und in die Halle wo die Krie- 
ger tranken, fliegen fie vor Yvars HochQts. 
Sigurd Schlang' au^ fafs da mit Hvitlark an ei- 
net Tafel,; und fpielte Schach mit dem Bru4er; 
und Biörn der Eifenripp fchabte der Lanze 
Schaft auf der Halle Boden. T)a traten näher 
die Bothen vor Yvars hohen Stuhl, und grüfs« 
ten den Königsfohn. Wohl nahm fie Yvar auf. 
»Woher find die Männer, welche Bothfchaft 
bringen fie?i< war feine Frage. Da fagte aus 
der Bothen Haupt, dafs fie aus England wären, 
König Ella fende fie mit der Nachricht von Ra- 
gnard Lodbroks Tode. Zu Boden ftürzte das 
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nur €ein. Anklitx '* war '■ balcU-bjäüJi - bald glühend 
roth, blau - und aufgeftthwoUen, und tiefer Un- 
wille kochte Räch!» in feiner ßruCt. Hvitferkeit 
Zorn brach . zuei Tt in Woite aus. Man foll ttn- 
verzugUch, ' Tagte '«r r Roch* an Ellas ßotken neßi" 
men, und keinem das Leben laffen'l » Das JoU 
nickt ^efckehen, erwiedert« Yvar, frei f ollen die 
Bothen abgehen, 'ja wenn den Männern '- etwas 
fehlt t will ich es ihnen fchaffen, • ' •.-' ^ 

Darum die Gefandten nach vollendete BoiB- 
fdiaft frei aus der Burg, doch mit fchnellem 
Scl^t, zu ihren SchifTen gingen^ und da < güit* 
Itig war der Wind, kamen Fie glücklich mti 
HauCe an. Als He nun ihren König wieder fa- 
hen, berichteten fie urnftändlich, wie jeder der 
Brüder fi<;h geberdet hätte bei der Erzählung 
von ihres Vaters Tode. Als Ella alle yrnftandö 
angehört hatte, fagte er: Von Yvar haben wir 
alles zu bpfurchien, von den andern nichts. Denn 
ihre Wuth ift zu bald gefunken, als dafs fie 
vieles unternehmen wurden. Ella begnügte ficbj 
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au^ fUlen. Kürten Wftd^en' ausvuftelJbm^dattkv^er 

KaVfta liktteii die Gcfandten ficli aus- der 
£ur^ entfernet," ali <ne"''Brud'er Äatni' tierteö,* 
über die Weife den Vaterüiord zu rächen. Ater 
oa ■'Wollte Yvar mit teiner Kriegsanftalt zu* tliun 

^' ■ \ ' - . » . , 

• .•*••'»• ^ ' • *i\^ \ . • 4k 

£aDen> und von keiner Anlchaöung von Mann- 

fciiaft kören.* Ragnard, Tagt er, hat cKefes IMiü 

-;' ."•'T •'• • . li'. ' .'■ • -■ .. ■..•\ '.-.'•?> ;\ '.. 

teljchon erprohei, itas ihm wenig 2iir"]^hre*ge'- 

reicht, denn Ella hatte in>n keine Ürfa'ch'geg&m. 

.. . 1 ■ ^ ' ' . ' I- ■.,...., 

heii zum Krieg, Nicht [feiten oeweifet' äer l^üs" 

gangt dafs' Ühenii'wk' 'ein JchmähiTches 'Ende 

hat, darum mein 'Räth'ist, FnedengM' *)' von 

Ella anzunehmen, wenn er /ich mit mir d'aru" 

her vergleichen wilf. Aufbrennend vor Zorn fcbri- 

en die Brüder; nie ^vollen wir 'einen folchcn 

Rath glnggern **) wenn auch du ihn brüten willft, 

Verdient hätten wir wohl, dafs man uns die 

? ... 

•) friedengeld ßhotur ein Oeldbott, Geldantrag. 

- ••) Klokium von klokia, BLj'wxm ora parturiedtiura 
propria est, glocito. ' ^ ' ■•» • ■•■ ■ 
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HoMiü andh Knien *} iätiAe tvenn f9lr müm^ 
laffen folkent dem Fatermord %» rSchmt^ fvir, 

die wir fveii auf der Erde herumzogen des Jchu/d' 
hfen Blutes wenig achtend, *) wir Jbiäea EUoa 
Blut fchonen! * 

Darum wir uns zu ruften- veft entJMoffen 
ßnd, alle Schiffe, die auf den dänifchen Kitften 
liegen, und alle Männer zufammenzubringen, dim 
den Schild tragen können, um mit uns zu fah- 
ren in den Krieg gegen Ella, Nichts defto we- 
niger erklarte ficl^ Yvar, ftill 2U bleiben mit den 
SchlfiFen, die in feiner Gewalt wären. 

Da aber nichtbar wurde, da& Yva'r glaubte« 
es wäre wenig Gewinn bei diefem Zug, fanden 
Heb auch weniger Männer ein. Doch fuhren 

*) Mislagdar hendur i kniet eine Anfpielung auf 
irgend eine Strafe der Feigen. 

•V Og drepit margan man faklanfafin^ und fchlu- 
gen todt manchen Unfchuldigen, £s liegt eine 
gewiffe barbarifche Nairetät in diefem Geftand« 
niCs, die die Unfchuldsmörder und Uofchulds- 
raober unferer Zeiten nicht haben. 
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alle Brüder, felbft Yvar nach England über. 

' Sobald Ella, ihre 'Aiikunfc vernabm, lie& er 
durch Trc^npetenkl&Q grelle feiner JCriesq» famm« 
len« Da fdeCi ein grofses Heer zuTammen, mit 
dMi ic ^^eJi ^ die Ragnariden -zog. ' - D'a' aber 
Yvair Och .nicht ftbl^^n wbllte, miilsten bald 
d(tt Brüder fliefb«i]^;"iind Ella war' der SUger. 
&r verfolgte die Flüchtlinge, abjer fvar flohei 
nidit« Ich YriU verliehen, lagte er zii feinen 

.GenolTen, obes nicht belTer fei, ims'^u vergiiä- 
cli#Ä^fnit dem König, als noch eine Niederlage 
atl' leiden,' wie diefd ift. Nichts will' ick zu 
iÄiiii/Mi^e/i,fagteHvitferker mit deinem Vergleich, 
d0^ kännft du matten, wann du wUtft, niefoU 
leH-^ich und meine Brüder Oeld nehmen für deri 
'f^ätermord! So 'wollen wir uns trennehf Jagte 
^Thfor tu den Brüdern, herrfcht felbft über mei- 
nem väterlichen utntheil, das Gut aber, das ich 
v^n Euch »u hegehren habe, schicket mir. 



\. 
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Cfl/7* ig. ... . 



f . *. • j 



■ '■'■■ Von 'Vvar und I^onig 'Etfa. ''"_ 

. Nachdem er diefe W^rt^iligorsdet Jbau^, 
nahm er Abfcliled Tpn ibnej^tJ|n4:!giqg foigleijclf'.' 
zuip König, EJlsL. Diefen, l^egr^ö^ ^v'ttriä «*'* 
fleh ge^ieo^te^ und hielt itim;]ßiarß^Ke4^- »/Zii«^ 
>idir komme ich* mv miqh J^if» di^.z^.rverclj&i^.L 
»chen, wcjan^^ dir gefälitjj.fdfw ift mir lil^ber») 
•^Is ipfhr^e . yt);i :I^ei^e^ K^^r^i od^ri^eh » 
»JTelblt . au£pu opfern i;« IJim;) ^tii«5pj;;tete i^Q{ii|;.^ 
Ella. » Viele glaubten es ; fei • geFährlich/« f\lx \ 
oder deinen Brüdern zu trauten. ,c( »Gering^. ift,\, 
erwiederte Yvar, was iph von dir begehre^- -^^k 
ftatteft du mir diefes, fo will ich dir fchwöre.fl;\ 
nie gegen dich zu fein.« »Was ift d.^nn die£fi\[ 
deine Bitte« fagte Ella? »Dafs du mir gäbeft,.^ 
erwiederte Yvar, foviel von deinem Landg^^ all 
eine Ochfenliaut betlecken kann. Diefes Land 
will ich mit einem Wall befeftigen und mehr 
will ich nicht. Schlägft du mir aber diefe Bit- 
te 
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te ab, fo fkh^ ich wohl, <la£& -du • mir nichts Gu- 
tes günnft. -Ich >fehe gar nicht ein» antwortete 
Ella, daCs diefe Bitt* n)ir föhaden könne, und 
will dir gewils ■ Fo viel Land « goftatten i iVenn 
du mir fchwörft^ nie ^ gegen mich zu kriegen { 
>denn bift du nicht mit deinen Brüdern, fo werd 
ich wenig ihres Krieges achten. 
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Yrar bauet London. 



I)a nun der Vergleich beeDdi|;t ward und 
Yvar gefchwor^n hatt«, nie gegen Ella tu keif- 
gen, fo ftand der König nicht mehr au, ihm 
fo viel Eigenthum in ' England zu geben , als er 
auch mit der gröüiten QchTenhaut bedeckevi 
konnte. . 

Nun fchaßet fich)Yv,ar eüdie Qchfenhaut ^9, 
die über acht Jahr alt war« die liefs er gehörig 
einuuchen,. und dreimahl zog er üe weit aus- 

Zff^iter TktiL T 



einander. Da cerlchnitt er Ge in i^unne Rio» 
men, und alle Uaare flocht er in lange Fadem 
sufammen. Da diefes alles vollbracht war, ent* 
fpann fich ein Ding von folcher Länge, daüi 
wohl niemand es vermuthiet hätte, imd bald 
breitete fich der ungeheure Riemen fo aus« 
dals diefe Haut hinreichend gewefen wäre, eine 
grofse Stadt zu. decken. Nun liels Yvar fein 
Land mit einem Wall umgeben, wie zu einer 
greisen Stadt gehört. Da auch fertig war der 
Wall, fchaffte er fich viel Zimmerleute an, 
liels viele Häufer bauen, und fo entftand die 
Stadt Lundunaborg, die nun eine der grdljten 
und beruhmteften Städte im Norderland ift. 

Da nun alles dies gefchehen war, bexeigte 
fich Yvar mildthäcig, freigebig, feine Reichthü- 
mer mit beiden Händen gebend an die Landes- 
«inwobner. Auch fein Rath war ihnen fo werth, 
dafs fie kein Gelcbäfte vornahmen, ohne ihn 
SU befragen. So ward er bald von allen hoch- 
gelchdiit« und gewann das Zutrauen aller Men< 
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fcfaen. Selbd Ella hielt ihn för des Reibhes 
Stütze und nutzte feinen Rathi, fo dafii Ella 
bald nichts ohne Y^ar .thun zii können glaubte.- 



Cap. 21. 



König Ella's Tod. 



Als nun Yvars Vorhaben fo w^^it geglück^- 
vrar, da(s Heiner Klugheit jeder traute, Tandt^; 
er Männer zu feinen Brüdern 'ipit. dem Ayftragi 
ihnen zu fagen: nun follten fle ihm alles. G0I4 
und Silber fcbicken,- fo wie er es von ihnen; 
begehret hätte. Die Männer langten in Däne*, 
mark an, richteten aus ihren Auftr,ag« und wäK. 
Yvar verlangte. Unbekannt wäre ihnen, fagteA 
fie. was Yvar in feinem Sinn baute. *) Weni- 
gen Glauben hätten fie mehr an feinen gewöhn ;'. 
liehen Muth. Doch fandten üe ihm das Gold 

T a 

*) Bio baute im Isländifchen eben das Bild, da« 
im lateinifchen inddias /truere. 



und Silber, das et begehrte. Als die Manner 
bei Yvar anlangten, fchenkte er den Reichthum 
den Grofsen des Landes, die ibm* verbrachen, 
ruhig XU bleiben, wenn fchon Ella Tollte mit 
einem Kriegsheer überfallen werden. Als Yvar 
alle diefe Männer zu feinem Sinn Yerfuhni 
hatte, meldete er feinen Brüderii, nun follten 
Ce im ganzen Reich Schiffe und alleMannfchaft*) 
aufbieten, und a^e MannfchaFt nehmen, die 
fie haben könnten. . Als dies die Brüder hör- 
ten, verftanden He wohl, dals nun die fchöne 
Zeit des Sieges nahe wäre. Schnell fammelten' 
Ge alle MannfchaFt in Dänemark und Gautland' 
und in allen Reichen, die ihnen gehorchten, 
und brachten fo ein grofses Heer zufammen« 
Tag und Nacht eilten fie, um in England an« 
zukommen, bevor man Kundfchaft von ihnen 
haben konnte. 

Als Ella ihre Ankunft vernahm , fammelte er 
fein Heer, das aber viel kleiner war, als man 

*) Leidangur, ein Feldzug zu Waffer, 



Tei)nuthete, weil Ytat den grofsten Theil der 
Truppen verfuhrt batte. Er felbft ging dem 
König entgegen und betheuerte, dals er halten 
werde £ein gegebenes Wort, und dafs er um 
der Brüder Vorhaben nichts wüfste. Doch 
wollte er zu ihnen gehen» um wo möglich Ca 
£u bewegen, keinen weitern Schaden dem Lan<ib9 
SU thun. Als er aber zu den Brüdern kam, 
entflammte er ihren Muth, und nath ibnen'un- 
verfaumt anzugreifen, dieweil der König noch 
gar nicht feine ganze Macht beifaipmen hätte. 
Sie antworteten , fie bedurften keiner Ermah« 
nung, denn dies fey ihr fefter Wille. Von da 
ging er wieder zu Ella» und ÜEigte, dafs zu i 
hitzig wären feine Brüder» als dals er fie hätte 
abhalten können» denn da er ihnen von Frie- 
den fprechen wollte» hätten Ce die Unterr^ 
düng plötzlich abgebrochen. Ich abelr will mev* 
nen Eid erfüllen und ruhig bleibet mit mei- 
. nem Volk, der Streit mag ablaufen wie er will. 
Den König Ella» der mit grolser Hitze gegen 
die Bagnariden zog», ermunterte er fchleunigft 



: vorzurücken, dvt.nxnist, fagtelVar, -bald einen 
harten Stand von meinen Bfüdern erwarten. 
Kaum waren die beiden Heere > ^fgen einander 
geftellt, Co gefchah der^Aügrif. - Lang' und 
fchrecklich war ' die Schlacht, Wüthend foch- 
ten die Brüder, und fchlugen nieder alle Krie- 
ger, die Iie ybr fich fanden. Der Ausgang war, 
.daCs Ella's Heer ^ulezt die Flucht ergrif, nnd 
^lla relbft gefangen ward. Da war Yvar bald 
■zugegen und Tagte: Nun folle man fich erin- 
nern an den Tod, den'uufer Vater von ihm 
leiden mu£ste| .Darum foU ein Mann, der des 
Schwerdtes Stich yerfreht, ihm eine Schlange 
auf den Rücken ftechen , die er färben foU " mir^ 
Ella's Blut. Da ward ein folcher Mann geru- 
ien, und viele Wunden mufste Ella leiden, eh' 
die That vollbracht und fein Leben ihm ge- 
nommen ward. Und diefe war die Rache über 
ihres Vaters Tod. 

Yvar überliefs feinen Brüdern den Antheil, 
den alle an des Vaters Reich hatten. Er felbft. 
Tagte er, wolle in England verbleiben. 



Cap. 22. 
Tod der Ragnariden. 

Nach diefen Begebenheiten zogen Hvitferker 
und Sigurd nach feinem Reiche. Yvar blieb 
zurück und herrfchte 'über England. Nickt 
lange blieben die Brüder in Ruhe^ He zogen 
beide ^ jeder mit feinem Heer in verfcbiedene 
Länder aus. Aslauga« die Mutter« erreichte ein 
hohes Alter. *) 

Oftwärts zog Hvitferker nift feinem Heet, 
da mufste er der Obermacht der Feinde wei- 
chen, und -ward felbft gefangen. £r aber 
wählte feinen Tod, auf edler Krieger Köpf Hau- 
fen ward er durch Feuer verzehrt. Da Aslauga 
diefen Tod vernahm, fang fie diefe Worte: 

»£iner der Söhne den ich gebar, fand den 
»Tod im Oftenlande, Hvitferker war 'fein Na« 

^) Yard gomal kona ward ein altes Weib. Diefer 
Aasdruck Mfstr damals nicht verächtlich, wie in 
unfrer nirmorafirchen Wslt. 



Brüdern« begrüliite und fragte He, welchen Sita 
He ihm aaweifen wollten. Wohl dachten He 
▼on ihm« und wiefen ihm einen Platz auf der 
Ehren- Bank an. Da er aber niederfalj» fand 
es rieh« dafs er zweier Männer Raum bedurfte. 
£9 ward ihm alfobald zu trinken gebradit« aber 
kein Hörn war zu grofs, dafs er es nicht auf 
einem Zug leerte. Darum viele dachten« er 
möchte wohl wenig auf Fie halten. £s trug 
Cch auch zu« da£s ein andrer Mann zu dem 
Gäftmahl kam« der noch gröDser war« wie die- 
fer. Sein Kopf war mit einem Hut bedeckt. 
Auch er trat vor der juDgen Könige Siz« grütft- 
te fie, wie fichs gebührt, und bat fie, ihm fei- 
nen Sitz anzuweifen. Sie befahlen, daGs er 
auch follte inwärts *) auf der Ehrenbank fitzen« 
und da man beide Männer fitzen fah, fchienen 
fie fo grofs, dafs fie von Fünfen den Raum 
einnahmen. Der Letztangekommene übertraf 

*) Jnwärts sitzen ift gegen den HochXitz fitzen. 
Mau fehe das Kupfer, je näher beim Hochfitz, 
je ehrenvoller der Sitz. 
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im Trinken den erften» denn er le^e'j^det 
Hörn wie wenn nichts darin gewefeü wäre^ 

doch war an ihm keine Spur von Trunkenheit 

• ' . » ■■ > • 

zu fehen. Wolil fah man ihm aber an , daCi 
er wenig auf feine Mitgäfte hielt, denn er kehr- 
te ihnen den Rücken. Da bat diefen der Erft» 
gekommene mit ihm zu fpielen^ er felbft vroll« 
den Anfang machen. Beide fchlugen ein, luidi 
{b begann der erfte feine Worte. . ^ / 

»Sag aus und fprich von deinen Tugenden« 
»dich will ich fragen, fag aus, wo haft dudet 
»jRaben Zweige *) voll vom Blut der Schwerd- 
»ter gefehen? Dir gefiel es heiler, am Gal^ 
»mahl auf dem Ehrenlitz zu prangen, als inv 
»Thal bei den Leichen, wo die Geier fpeifen.« 

*) Hrafna hryssla, der Haben Zweige. Diefes 

Bild bedeutet die Erde , auf der Erde , wo die 

. Leichen lagen. Da in Island die Birken «(die 

einzigen Bäume) kaum Manneshoch find, fo ift 

das Bild dafelbft begreiflicher als bei uns. 
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Darauf antwor.tete der ;;ur Linken fitzende, 
der Geh betroffen fühlte; diefe Worte: 

«Schwelg fchweig, du genannt: der nach 
7>Haus gejagte, du Thor, nie haft du voll- 
»b'racht was ich gechan. Nie halt du im 
»Schwerdterfpiel des Meeres Rofs mit Blut ge- 
»ifarbt, du grofser Held im Trinken.« 

Auf diefes erwiederte der Erftgekommiieiifl 
diefe Worte: 

»Wir liefsen des Meeres Roffe mit aufge- 
»fchwellten Zügel rennen, Blut triefte auf ihren 
»Lenden, und dem Raubthier gebrach es nicht 
»an Leichen. Lautdonnernd fprach der Sturm^ 
»als Blut die Wogen wälaten.« 

Da antwortete der Letztgekommene: 

»Wir trieben das harte Rofs durch dieWo- 
»gen, als über das Panzerhemd das Blut trief- 
»te. Nicht klagte damals der Wolf über Hua- 
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»ger , natürlich hart war die SebiEcht, ,uad Blut 
»ftrömte an den SctiMrerdterif,« 

i 

... , « ' * > \ w 

Worauf erwiederte der Andere: 

I 

»Keinen von euch Iahen wir, als dem Wolf 
' getifchet ward , in der Mitte de« Wogenhaufes, 
wo das Kri^shorn tönt. Wir liefen hin und 
her an den Küften manchen Reichthum erbeu-/ 
tebd, feibfi die Woge wich dem blutenden 
Kieli« 

Da fagte der Letztangekommene. 

»Auf Wogen gewiegt fand idhi die Schlacht 
»in Hiortafund. Nicht ruhte ich, bis die Se- 
>^gel in den Hafen brachten das beröthete 
»Ro&.« 

Diefer antwortete : 

«Wit beide haben Biörn in jedes Schlacht- 
»sgewühl begleitet^ und erfahrne Krieger Gnd 
Mwir. Auch ich war da, als die Schwerdter Hch 
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i^kr^utttm^ia Borgaraland ; noch tra^* ich die 
»Wunde an der ^eite. Darum fit»* du mehr 
»»inwärts auf der Bank und näher hei mir.« 

Da erkannten fleh beide und fpeüsten jra« 
lammen am Gaf tmahl. 

[/fnmerkung* 

Sonderbar aber fittenfchildernd ift diefe Scene; 
Die rohe Menfchennatur ift fo monumentlot 
und unbekannt in ibren feinern Zügen, daüs 
alles, was das innere Leben und den Charak- 
ter diefer Periode, der Menfchheit (wo alles auf 
tbierifche Macht ankommt) fchildert, wohl ei- 
nige Augenblicke verdient. Die Meinung, die 
alle Gäfte von dem Stolz der Trinker hatten, 
das plötzliche Anfehen, welches die körperliche 
.Gröfse und Kraft gab , ift höcbft auffallend in 
diefem Gemälde. Darum ich hier die Abbil- 
dung eines Trinkfaals aus Gunlags Sage bei- 
fuge , wo man einen HochfUz Geht. Die Wei- 
ber 
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ber fafsen auf dem hohen Boden hinter dem 
Geländer« auch fieht man darin das Windaug 
(window) oder Fenfter. Hinter den Tapeten, 
wo die Schilde hangen, waren die Betten; doch 
in diefem Trinkfal nicht. 



Cap. z4* 
Von einem gewiflen Holzbild. 

Osmund genannt der Däne, hatte vor Zei- 
ten fünf SchiEPe ausgerüftet, und lag vor Sam- 
föe-Eyland bei Munarvoge. Man erzählt, da(s, 
als feine Männer um Speife zu bereiten, auf 
die Infel fliegen, und andre zum Zeitvertreib 
in den Wald fpazierten, diefe lezten einen al- 
ten Holzmann fanden, vierzig Ellen war ef 
hoch und überall mit Moos bewachfen, doch 
fo» dafa alle Züge eines Menfchen kennbar wa« 
ren. Da fagten die Männer lieh mit einander 
befprechend: Wer mag wohl diefem grolsen 
Zweiter Theil. ü 
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Gott geopfert haben? Das Hobbild aber ant- 
Trortete felbft und fang diefe Worte. 

»Lange Zeit ift es, feit des Meeres Beberr« 
»>fcber in der Dämmerung Liebt nach Hekling 
»der Schiffe Zungen *) fteuerten, da ward ich, 
udiefes Dorfes Rath gefchafTen. **) 

»Mich fezten Lodbroks Sühne die Helden, 
»als He nach Often fteuerten, da ward in Sam« 
»föe fonnenwärts mir geopfert zu vieler Man- 
»ner Tode. Sie befahlen mir da zu flehen, fo 
»lange dies Ufer offen wäre, mich moosbe- 

•) Hiuna tangum die Zunge aer Schifsfeite. Di© 
Schiffe waren immer perfonifizirt und erfchienen 
in der. Poefie unter der Geftalt von Efeln oder 
Pferden. In diefen Bildern fachten die isländi« 
fchcn Dichter öfters das Rathfelhafte, das Un- 
gewohnte, als das Schone, 

••) Porpthorj\ ein Dorf Diefes Wort ift im Da- 
nifchen und Schwedlfchen verlohren, und lebt 
nur noch in der deulfchen Sprache. Daher 
thyrpa caterra , und vermulhlich das franzöfi- 
fche troupe. 



3o7 

wdekten. Neben meinem Bette foU ich ftehen, 
«weder Haut noch Kleid foU mich decken, ob- 
Mfchon des Himmels Thränen auf mich fal- 
lilen.« 

Ein Wunder fehlen das den Männern zu 
feyn, und fie erzählten das Abeniheuer andern 
Menfchen. 
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V. 



über Ofsian, Homer 



und 



die rkandinavifchen Dichter. 



V. 

über Ofsian, Homer und die fkandi- 
navifchen Dichter. 

Xft es nicht merkwürdig, in den Zeiten dei 
dunkelften Barbarei einen Ofsian zu finden, 
nach delTen Glanz alle Natiönalkultur wieder 
in tiefe Nacht hinabfinkt? Eben fo finden wir 
eine isländifche Litteratur, reich an Gedanken 
und Bildern, fo lange die leichter- gewordene 
Schreibkunft die gefammelten Gedanken det 
heroifchen Zeitalters lieferte. So wie aber di©- 
fer gefammelte Vorrath fo zu fagen ausgelaufen 
waTi fanken die chriftlichen Isländer nach und 
• nach immer tiefer, ob fie fchon die Alten kann- 
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ten» die He in dem Zeitpunkt ^res wahren 
Gedankenreicbthums, nicht gekapnt hatten. 

Hier fehen wir den Baum des Denkens lo 
0Ü Tagen von felbft aus der Fülle der Natur 
entTtehen, aber bald hinfterben, fobald ihm 
firemde Zweige eingepfropft wurden. 

, Die Urfach davon mag wohl diefe fein : die 
rohe urfprüngliche Nationalkultur diefer Völ- 
kerfchaften bildete fleh in der f^olksfprache , da 
ihre zweite kiinftliche Kultur hingegen in einer 
fremden Sprache fich bildete. Nichts liegt aber 
tiefer in der Nationalfeele als die Nationalfpra« 
che. Die fremden Sprachen brachten den Oe« 
lehrten vorwärts, die ganze übrige Nation aber 
blieb zurück. Daher die Kluft zwifchen unfrer 
gelehrten Welt und dem Volk, die wir fo viel 
Mühe haben werden auszufüllen, wenn wir 
einmal werden fo weit vorwärts gekommen feyn, 
den Wunfeh einer allgemeinen (niclit Gelehrt- 
heit) aber gebildeten Vernunft zu fühlen. 

Hätte jede Nation ihre eigene (nicht eine 
, fremde) Entwickelung gehabt, fo wäre mehr 
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Originalität, vermuthlich im Ganzen mehr Ver- 
fcbiedenlieit« alfo mehr Reichthum an Kennt- 
niCTen »im Vorfchein gekommen, als wir bei 
einer künftlicben einförmigen unpopulären Bil- 
dung erhalten haben. 

Aus diefer Verfchiedenheit an Bildung aber 
wäre eine gröfsere Verfchiedenheit des National- 
charakters entftanden, die aber vielleicht mu 
mehreren Kriegen Anlals gegeben hätte. 

Den Alten lind wir zum Theil fchuldig -^ 
noch mehr aber der chriftlichen Religion «— 
dafs alle Europäer nur eine Nation, nur einen 
Charakter und beinahe nur eine Familie bilden^ 
wo man freilich nicht gar freundfcbaftlich lebt* 
aber wo allgeme'me Gefet^e exiftiren, deren 
Verletzung doch einigen Nachtheil bringt. Wie 
lange wird nicht Frankreich wegen Verletzung 
alles Menfchenrechts in dem Zeitpunkt feiner 
ToUueit, bei allen Nationen eine Abneigung 
finden, die die jetzige Regierung nur mit Ge« 
rechdgkeit, Tugend und einer ordentllcbea 
Verwaltung wieder gut machen kann? 
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Die Griechen hatten in den ältefteii Zeiten 
ihrer Gefchlchte einen Homer. Es ift. aber die- 
fer ünterfcbled zwifchen den GriJ?chen, Erfen 
und Skandinaviern, dafs die Griechen auf der 
Linie ihrer urrprünglichen Kultur und in ihrer 
Sprache fortgerückt lind. Darum fie auch wirk- 
lich vorwärts kamen j dieweil die alten Einwoh^ 
Her des Nordens, bei denen die Erfahrung vie- 
ler Jahrhunderte auf einmal verfchwand, mit 
ihrer fremden Kultur rückwärts gingen, bis fie 
nach Jahrhunderten auf einer andern Linie wie- 
der fortzufch reiten anfingen. 

Auch die Peruaner hatten ihre Saga's, dia 
im Jahr i5c2 von einem Peruaner in altfpani- 
nifcher Sprache niedeigefchrleben wurden , und 
die peruani che Gefchlchte nach Volksüberlie- 
ferungen enthalten, welches Werk in einer 
Handfchrift in der königlichen Bibliothek von 
Kopenhagen existirt. Diefes Volk aber hat 
nicht eine fremde Kultur verdorben, die Nation 
felbft ward von den Spaniern gemordet, zur 
unvciiil -baren Schande der Menfchheit. 
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Ich wunfclitc eine Rechnung zu fehen von 
allen Stunden, die auf fremde todte Spraclicn 
find verwandt worden; ich möchte das Ver« 
hältnifs vom Zeitaufwand, vom Unterricht in 
den todten Sprachen zum Sachunterricht ken- 
nen. Daraus würde man fehen, dafs es noch 
problematifch ift, ob das zu allgemein gewör- 
deine Studium fremder Sprachen wirklich mehr 
genutzt als gefchadet hat. 

Die Realwiffenfchaften, die wir bei den Al- 
ten fanden, wurden uns erft verftändlich, nach- 
dem wir fie felbft gefunden hatten. Nicht Ari- 
ftoteles, der Jahrhunderte lang nur Narren bil- 
dete, aber Loke und Cartefius haben die neuere 
Philofophie erfchaffen; durch Loke aber haben 
•wir den wahren Werth des Ariftoteles endlich 
kennen gelernt. So in den matheraatifchen, 
phyfifchen, aftronomifchen WilTenfchaften , die 
•wir erft jetzt bei den Alten verftehen, nachdem 
wir fie felbft wieder erfchafien haben. 

Das Refultat von allem diefen ift: dals da« 
Studium der Volksfprache und die Behandlung 
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aller WifTenrchaften ia der Volksfpradie sur 
t^ationalbildung und felbft zum Gedeihea der 
iWilTenfchafteii unentbehrlich ift. 

Eine Vergleichung zwiFchen Homers, Olsian« 
und den Heldenzeiten der Skandinavier Tväre 
ein int;erefrantet und belebrendes Werk« Mir 

* 

ift es genug die Idee von einer folchen Unter- 
Cuchung hier anzugeben. 



VI. 



Anhang 
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den Bemerkungen über die isläirdifche 

Sprache. 
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VI. 

Anhang zu den Bemerkungen über ' 
die isländifche Sprache, 

Jlia ift wirklicli Schade, dafs kein gutes Ulan« 
difches Wörterbuch exisllrt. Gudmund An," 
dreas ift fo uiivollkoinmen, dafs ich nicht den 
zehnten Theil der Wörter, die ich fuchle, dar- 
iri gefunden habe. Sein Werk enthält aber 
viele veraltete .Wörter, welches für den Sprach- 
forfcher merkwürdiger ift, als die heutige is- 
ländifche Sprache. 

Auch ein andei-es Wörterbuch das ich aus 
der Sammlung der Handfchiiften der königli- 
chen Bibliothek habe, ift fehr unvollftändig. 



*\ 
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In Gunlaugs Saga ftelit ein vortreflicher I. 
dox aller in (liefern Werk gebrauchten Worte 
So hat auch die englifche Überfetzung vo» 
Biarmala in Ragnar Lodbroks Saga ihr Voc. 
bularium. Auch andre Sagas haben ihre Ausic 
ger, fo dafs es nun leicht wäre, ein volirtändigo 
isländifches Lexicon zu verfertigen. Ein foldies 
Werk \vä!re ein merkwürdiges Monument des 
nordifchen Alterthums, und der Dänifchen Re- 
gierung würdig. Nur durch ein voUftändiges 
Wörterbuch können die isländifchen Worte be- 
nutzt werden, und wahrlich man 'hätte fchon 
längft dabei anfangen Folien. £s ift auch zu 
vermuihen, dafs die fo. belehrende Sprache der 
alten Dänen , den heutigen Dänen eben fo nuz- 
lich wäre, als die Sprache der Juden, wovon, 
jeder Dorfpfarier, jeder Volkslehrei feine Por- 
tion einnehmen mufs, ohne dafs man feit zwei 
hundert vier und fechzig Jahren eine grofsa 
Wirkung davon auf die Volksbildung gemerkt 
hätte. 

Auch ein junger Isländer hat mir manches 
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gen mer, yfie die Isländer« nicht f^ir, rrie die 
DeutFchen. 

Noch verdienen folgende Wörter bemerkt 
zu werden. 

Tad Laetamen, foenum. Als diefer indivi- 
duelle Begrif Fich abftrahirte, entftand das fran- 
«ölifche Tas, ein Haufen. • ' 

Hollur amicus fidelis dexter et ofHciofus. 

Rcnta, Fiscus von rcntar conducit, es nut^. 

Rik rauk" riuka fumo, daher Rauch, Rik 
pulvis tenuiüimus. 

Sael ialvus , felix Jaela Glückfeligkeit. Wäre 
diefes das Stammwort von Seele? Daher See- 
ligkeit. 

Sacra ^9A feira ausgefprochen wird, ein Eh- 
rentitel. Kommt faera von Sire, oder das 
iranzölifche Sire von faera? Das englifche 5ir 
fcheint zu entfcheiden, dals das Wort islän- 
difch war. So ^ar Baron ein Adlicher. 

Soeta mulier cujus vir peregre abiit, die der 
Mann hat/Äze« lafTen. 

Warp locus ubi avet nidißcant. In Island 
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giebt es Felfen » die mit Vögeln bededu (ind. 

Warpen t Eier legen. Sollte das Wort weifen 
von. dlerem fTarpen herkommen. Hunde» 
Schweine werfen, wenn Ce ^eb^hren, 

Kletur tin Fels,, daher KUuera, 

Stjr bellum auch eine Schlacht. Siyr^t in 
die Scl.^aclit geben, denn in den Zeiten de« 
Heldunthums gefcfaahen die meilken Kiiege.xnr 
See. Daher Steuren. 

Svelg einfchlucken. "DMiket fchweigem. 

Sine mens, afifectus, senfus. Die Bedeutung 
und Auseinanderlegung aller isländifchen Wör- 
ter, die die SeeU ausdrucken, gäbe Stoff su ei-i 
ner Gefchichte der Pfychologie. 

Eiiur Gift, daher Eiter. 

Eikia Witwe, von eka lugere, die Tmaren-» 
de, wie beffcr mahlt nicht Eikia als das Wort 
Witwe, das kein Bild giebt. 

Da die Isländer die Trubadurs und viel- 
leicht andere Bücher ins isländlTche überfetzt 
haben, fo ift es nicht immer leicht zu wilXen, 
ob ein isländifches dem franzöfilchen ähnliches 
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Wort urrptünglich franzöfifcli oder isliindlfch 
ift. Hat man kein Wörterl)uch des Dialekts« 
der in Normandie gefprocbeu wird? 

Noch mufs ich über die Wahrfcheinlichkeit, 
dafs die Isländer und fchweizerifchen Oberlän* 
der aus einem Stamm Fmd, beifügen: dafs Frie- 
derike. Brun bei dem einzigen Isländer, den fie 
fah) eine auffallen de Ähnlichkeit mit einem Un- 
terwaldner fand, welches auch mir auffiel. 

Das Ringen (Glima) der Islä-nder ift eine 
andre Ähnlichkeit mit den oberländifchen Schwei- 
tzern. Man fafste .lieh bei dem Gürtel und 
fuchte feinen Maqn zu Boden zu werfen. — 
Bisweilen warf ma?i den Gegner über die Schul« 
tern. r— 

Unter den mili^ärifclien Übungen war das 
33ogenfchIefsen urtd das Wbrfen eines Wurf- 
fpiefses gewöhnlich, und es ift merkwürdig« 
dafs die einzigen Oberhafsler, die nach einer 
befondern Sage von den Skandinaviern abftam» 
men follen, die einzige mir bekannte Völkerfchaft 
find , die noch jczt fehr gefchickt im Spiefswerfen 
ift. 
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Das Criket der Engländer (knatleikr) ift ein 
uraltes Spiel bei den Isländern. So auch das 
Schwimmen, Reiten, Tanzen, Springen, Lau* 
fen, das Felfenklettem , Fecliten, BogenTchies- 
Ten. Ein i'cbreckliches Spiel war das jkinit' 
dreiitr. Beide Gegner fafsten Iicli an einem^ 
Biemen über ein grofses Feuer an, jeder fachte 
den andern ins Feuer zu ziehen. Alle die£e> v 
Spiele aber wurden von der Dänifchen Kegi^' 
Tung in diefem Ja^irhundert, wie die Spiele der ■ : 
fchweizerifcben Oberländer von dem BeriHfthen 
Senat nach der Reformation aus guten AbGchten,. 
aber vielleicht nicht ohne dem Nationalcharak» 
ter beider Nationen zu fchaden, verboten. 

Die Munterkeit ift lliatigkeit zeugend, und 
oft felbft eine vortrefliche Frucht einer glückli« 
eben Tliätigkeit. National fpiele follten veredelt, 
nicht verboten werden. 
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